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Vertriebenen-Wirlsdroft bedorÍ weilerer tórderung
DaB die Vertriebenenwirtschaft auďr im

Jahre 1963 noch immer berechtigt ist,
eine Berůd<sichtigung ihrer besonderen
Lage zu verlangen, beweist die neueste
Untersuctrung ihrer Kapitalstruktur, die
das Bundeswirtschaftsministerium in die-
sen Tagen vorgelegt hat. Das sind die Bi-
]anzen von 533 Firmen úberprůft wor-
den und diese Průfung wei'st auf, daB die
Entwicklung auch in den Jařrren 1959 bís
1961 nur langsam vorangegangen ist.

Selbstveistándliďl haben sich absolute
Steigerungen von Umsatz, Bilanzsumme,
Anlagevermógen und Eigenkapital erge_
ben. Steigerungen, die der Ausdmck da-
fůr sind, daB sich die Vertriebenen- und
Flů&tlings-Wirtschaft im Schatten der
Konjunktur der Gesamtwirtschaft bewegt.
Aber man darf dabei nicht vergessen,
daB die Entwiď'lung sozusagen vom
Null-Punkt ausging.

Sdrópíerisďre Unruho
In freier Rede forderte Wrirttembergs

Ministerprásident Kurt Georg Ki esin-
g e r die Sudetendeutschen auf, die
"sctrópferisctre Unruňe" in unserem VoIk
zu bleiben. Das Pfingsttreffen der Sude-
tendeutschen Landsmannsďraft erhielt
mit diesem Appell einen ktihnen, aber
durďraus verstándlichen Akzent.

Die Anwesenheit von Mitgliedern der
Bundesregierung und zweier Minister-
prásidenten bewies desgleichen, wie sehr
er einem Phánomen galt, das in der Bun-
desrepublik einzigartig ist. Der Sudeten-
deutsďre Tag wurde hierzulande niďtt nur
eine der gróBten, sondern auch eine der
im Herzen verwurzelten Kundgebungen.
Das spůrte, wer hellen Sinnes der bei
solchen An]ássen ůbliďren Totenehrung
oder auch nur dem einfachen Gespráďr
siďt Wiederfinde'nder beiwohnte.

Auch dies aber lag im gleichen Ge-
sďrehen verborgen: daB im Ablauf sol-
cher Tage wieder merkbar wird, was
dem Bůrger des Alltags verloren ging.
Dieser Alltag ist sďrwer gefáhrdet, wenn
wir ihn im Zeíchen des ,,Wunders" ftir
gesichert halten. Uber das ,,Wunder"
hinausdenken, siďr um seine Fundierung
Gedanken maďren: dazu wohl forderte
Ministerprásident Kiesinger die Sudeten-
deutsďten auf.

Unter,,schópferisďrer Unruhe" wollte
er ihr Vermógen verstehen, vor ďler
Gleichgůltigkeit des Alltags ein Reďrt zu
vertreten, welďres Pfliúten erfordert, die
vielleiďrt unbequem, siďrer aber lebens-
wiďttig fi.ir alle sínd.

Die ,,unruhigen" Mensďren aus den
óstliďren Gefilden des Reiches haben ob
dieses Vermógens ein gerůttelt MaB an
Diffamierung zu erleiden. Der Appell
von stuttgart móge sie ermuntern, es um
einer gróBeren Saďte willen geduldig zu

Der Anteil des Eigenkapitals an der
Bilanzsumme, die entscheidende Zif.ter
fůr die Beurteilung der Lage der Firmen,
lautete fůr 1959 24,40lo, sank dann zu-
náchst ab, um 1959 25,7%, 1960 26,1%
und 1961 28,20lo auszumachen. Fůr die
Gesamtheit der 533 Firmen liegt sie ftir
1961 bis 26,4Va. jŇ4it dieser Anteilsziffer
bleibt die Vertriebenen-Wirtschaft noch
sehr stark hinter der Gesamtwirtschaft
zurtick'. d'eren Anteil ůber 400/o betrágt.
Die 12 bis 14 Punkte, die den Durch-
schnitt unserer Betriebe von dieser Zahl
trennen, ist eine starke Vorbelastung im
Wettbewerb. Bedenkt man aber auBer-
dem, daB der hohe Frem.dkapitalanteil
sich noďl zls, 50vo auf eine nur kurz-
fristige Versďruldung bezieht und auďr
innerhalb der IángerfristÍgen VersďruÍ-
dung ausweislich des Gesďráftsabsch]us-
ses 1961 der Anteil der sďton in den
náďlsten 5 Jahren zu tilgenden lang_
fristigen Kredite 4B,2% ausmaďtt, so
wird die sďrwierige Lage durďr diese
Zahlen eindeutig belegt. Die Unter-
súchung weist auBerdem auf eine Ver-
schlechterung der Liquiditátslage hin.

Der bekannte Wirtsďraftswissensďtaft-
ler Prof. Dr. Spitaler, Kóln, hat in einem
dem Bundesvertriebenenministerium er-
statteten Gutachten mit Recht festge-
stelit:

,,Es ist ein Grundirrtum zu glau-
ben, daB das runde Jahrzehnt, durďr das
verschiedene MaBnahmen fůr die Unter-
nehmungen der Vertriebenen und der
Flůďttlinge laufen, ein hinreichend lan-
ger Zeitraum wáre, um sie in einen
Stand gebradrt zu haben, in dem sie
weiterer Sďronungs_ und FÓrderungs_
maBnahmen niďrt mehr oder doďt nur in
einem eingesďrránkten Umfang bedůrfen.

Mit aller Entsďriedenheit muB dernge-
genůber festgestellt werderr,, da8 eine
solche Auffassung durch die Wirkliďr-
keit, so wie sie ist, in keiner Weise ge-
stÍitzt wird."

Es ist also ohne Zweifel erforderliďr,
daB die bisher gewáhrten Fórderungs-
maBnahmen fůr die Eingliederung der
Betriebe niďrt nur als Starthilfen betradr_
tet werden. Die wirtsďraftliďre Entwidr-
Iung brauďrt Zeit und verlangt daher
fortlaufende MaBnahmen, wenn der An-
Íangserfolg niďrt wieder gefáhrdet wer-
den soll. Die immer noch schwaďre Ka-
pitalstruktur maďrt die Betriebe beson-
ders anfállig fůr alle krisenhaften Er-
sďreinungen. In einer ,,Phase noďI immer
steigender Kosten, aber sďlon merkliďI
geringer werdender Gewinnspannen",
wie es Bundesbankprásident Blessing
ausgedrúd<t hat, kommt es mehr denn je
darauf an, leistungsfáhig zu bleiben. Der
versďrárfte Wettbewerb _ insbesondere
auďr durch den Ausbau des Gemeinsamen
Marktes - verlangt die stándige Waďr-
samkeit .der Betriebe bezůglich ihrer
teďrnisďren Leistungsfáhigkeit. Die Lei-

stungsfáhigkeit kann nur durch Rationa_
lisierung aufrechterhalten werden. Ratio-
nalisieren bedeutet aber investieren, Das
aber verlangt Kapitalmittel, ůber díe die
Betríebe in ausreictrendem Umfang nur
verfůgen, wenn ihnen entspreďtende Kre-
dite zur Verfůgung gestellt werden.

Die Kreditaktionen der Lastenaus-
gleichsbank můssen fortgesetzt werden.
Das gilt in erster Linie ftir die Investi-
tionskredite aus ERP-Mitteln. Sie mtissen
neben ihrer Langfristigkeit zinsgtinstig
ausgestattet werden. Der Zinsvorteil darf
den Betrieben nicht verlustig gehen,
denn sonst ist es keine FórderungsmaB_
nahme mehr. Wie notwendig die Mittel
sind, zeigt die Erfahrung der Lastenaus-
gleiQsbank, daB auch heute noch stándig
die Zahl der ErstantráEe bedeutend ist-,
daB also immer wieder-Betriebe, die siďr
bisher selbst zu. helfen wuBten, in dem
sctrárferen Wettbewerb nunmehr auf die
Hilfe von auBen angewiesen sind. Auch
die Betriebsmittelkredite der Lastenaus-
gleichsbank můssen weiterhin zur Ver-
Íůgung stehen. Bei allen Krediten ist es
dringend erwůnscht, daB die Hausbanken
siďr mit mógliůst hohem Eirr'satz ihrer
eigenen Kráfte beteiligen.
- So1l -siďr die langsame Besserung der
Kapitalstruktur und die erfreuliche-Aus-
weitung des GescháÍtsumfanges fort-
setzen, so muB dieser ProzeB weiter ge-
fórdert werden. Das aber ist nur móglich,
wenn die steuerlichen VergůnstigunEen
aufreďrt erhalten werden. Schon áer
Wegfall des g 7E EStG - die Abschrei-
bungserleiďrterung bei Anschaffungen _
hat ein Absinken der Sonderabsďlreibun-
gen naďt sich gezogen. Angesiďrts der
Notwendigkeit, die Betriebsgrundlage im
eigenen Grundstůdt und im eigenen Ge-
báude zu suďten und zu finden, ist die
Aufreďrterhaltung der erleiďlterten Son-
derabsďlreibungen fůr BaumaBnahmen
am $ 7e Einkommensteuergesetz erfor-
derlíďr.

Das Wiďrtigste ist aber die Fortset-
zung der Begůnstigungen des nicht ent-
nommenen Gewinns, wie sie g 10a EStG
ermógliďtt. Die Untersuďlung des Bun-
deswirtsďraftsministeriums maďlt zwar
die Grenze deutlich, innerhalb deren die
MaBnahmen zur Wirkung kommt, aber
auďr ein besďreidener Erfol$ fů'í die
Eigenkapitalbildung ist dringend er-
wtinsďlt. Sehr zu bedauern ist es, daB
der TeilerlaB ďer Gewerbesteuer prak_
tisďt aufgrund formaler Einwánde in
Wegfall gekommen ist. Hier sollte ein
neuer -Weg gesuďlt werden, um das als
riďttig anerkannte Ziel zu erreiďten.

Der Verlust jegliďren RealvermóEens,
das er in der Heimat besessen hat, ist
fůr den vertriebenen Unternehmer die
sďtwerste Biirde im Existenzkampf' Der
Lastenausglelďr bietet mit seiner Haupt-
entschádigung doó nur eine sďrwaďre
Hilfe und einen geringen Ersatz, da siďr
die Re]ationen beztigliďr des Wertes von
Grundvermógen so wesentliďr versďlo_ertragen. Dr. W. Becher

  e 13760

Folge I2 W r München, 29. Juni 1963

Vertriebenen-Wirtsclıufl bedarf weiterer Förderung
Daß die Ve-rtriebenenwirtschaft auch im

Jahre 1963 noch immer berechtigt ist,
eine Berücksichtigung ihrer besonderen
Lage zu verlangen, beweist die neueste
Untersuchung ihrer Kapitalstruktur, die
das Bundeswirtschaftsministerium in die-
sen Tagen vorgelegt hat. Das sind die Bi-
lanzen von 533 Firmen überprüft wor-
den und diese Prüfung weist auf, daß die
Entwicklung auch in -den Jahren 195-9 bis
1961 nur 'langsam vorangegangen ist.

Selbstverständlich haben sich absolute
Steigerungen von Umsatz, Bilanzsumme,
Anlagevermögen und' Eigenkapital erge-
ben. Steigerungen, die der Aus-dr-uck da-
für sind, daß sich die Vertriebenen- und
Flüchtlings-Wirtschaft im Schatten der
Konjunktur der Gesamtwirtschaft bewegt.
Aber man darf dabei nicht verges-sen,
daß die Entwicklung sozusagen vom
Null-Punkt aus›ging_

6 Sdıöpferisd1e Unruhe .
In freier Rede forderte Württembergs

Ministerpräsident Kurt Georg Kiesin-
ger die Sudetendeutschen auf, die
„schöpferische Unruhe" in unserem Volk
zu bleiben. Das -Pfingsttreffen der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft erhielt
mit diesem Appell einen kühnen, aber
durchaus verständlichen Akzent.

Die Anwesenheit von Mitgliedern der
Bundesregierung und zweier Minister-
präsidenten bewies desgleichen, wie sehr
er einem Phänomen galt, das in der Bun-
desrepublik einzigartig ist. Der Sudeten-
deutsche Tag wurde hierzulande nicht nur
eine der größten, sondern auch eine der
im Herzen verwurzelten Kundgebungen.
Das spürte, wer hellen Sinnes der bei
solchen Anlässen üblichen Totenehrung
oder auch nur dem 'einfach-en G-esprädı
sich Wiederfindender beiwohnte.

Auch dies aber lag im gleichen Ge-
schehen verborgen: 'daß im Ablauf sol-
cher Tage wieder merkbar wird, was
dem Bürger des Alltags verloren ging.
Dieser Alltag ist schwer gefährdet, wenn
wir ihn im Zeichen des „Wunders" für
gesichert halten. Über das „Wunder“
hinausdenken, sich um seine Fundierung
Gedanken machen; dazu wohl forderte
Ministerpräsident Kiesinger die Sudeten-
deutschen auf.

Unter „schöpferischer Unruhe" wollte
er ihr Vermögen verstehen, vor aller
Gleichgültigkeit des Alltags ein Recht zu
vertreten, welches Pflichten erfordert, die
vielleicht unbequem, sicheraber lebens-
wichtig für alle sind. _

Die „,-unruhigen" Menschen aus de-n
östlichen Gefilden des Reiches haben ob
dies-es Vermögens ein gerüttelt Maß an
Diffamierung zu erleiden. Der Appell
von Stuttgart möge sie ermuntern., es um
einer größeren Sache willen geduldig zu
ertragen. Dr. W. Becher

Der Anteil des Eigenkapitals an der
Bilanzsumme, die entscheidende Ziffer
für die Beurteilung der Lage der Firmen,
lautete für 1959 24,4”/o, sank dann zu-
nächst ab, um 1959 25,7%, 1960 26,1%
und 1961 28,2”/o auszumachen. Für die
Gesamtheit der 533 Firmen liegt sie für
1961 bis 26,4%. Mit dieser Anteilsziffer
bleibt die Vertriebenen-Wirtschaft noch
sehr stark hinter der Gesamtwirtschaft'
zurück,. deren Anteil über 40% beträgt.
Die 12 bis- 14 Punkte, die den Du.rch-
schnitt unserer Betriebe von die-ser Zahl
trennen, ist eine starke Vorbelastung im
Wettbewerb. Bedenkt man aber außer-
dem, daß der hohe Frem-dkapitalanteil
sich noch zu 50% auf eine nur kurz-
fristige Verschuldung bezieht und auch
innerhalb der längerfristigen Verschul-
dung ausweislich des Geschäftsab-schlus-
ses 1961 der Anteil der schon in den
nächsten 5 Jahren zu tilgenden lang-
fristigen Kredite 4_8,2% ausmacht, so
wird die schwierige 'Lage durch diese
Zahlen eindeutig belegt. Die Unter-
siıchung weist außerdem auf eine Ver-
schlechterung der Liquiditätslage hin.

Der bekannte Wirtschaftswissenschaft-
ler Prof. Dr. Spitaler, Köln, hat in einem
dem Bundesvertriebenenministerium er-
statteten Gutachten mit Recht festge--
stellt:

„Es ist ein Grundirrtum . . . zu glau-
ben, daß das runde Jahrzehnt, durdı das
verschiedene Maßnahmen für -die Unter-
nehmungen der Vertriebenen und der
Flüchtlinge laufen, ein hinreichend lan-
ger Zeitraum wäre, um sie in einen
Stand'gebracht_zu haben, in dem sie
weiterer Schonungs- und Förderungs-
maß-nafhmen nicht mehr oder doch nur in
einem eingeschränkten Umfang bedürfen.

Mit aller Entsdıiedenheit muß de=mge-
genüber festgestellt werden, daß eine
solche Auffassung durch die Wirklich-
keit, so wie sie ist, in keiner Weise ge-
stützt wird." _ '

Es ist also ohne Zweifel erforderlich,
daß die bisher gewährten Förderungs-
maßnahmen für die Eingliederung der
Betriebe nicht nur als Starthilfen betrach-
tet werden. Die wirtschaftliche Entwick-
lung braucht Zeit und verlangt daher
fortlaufende Maß-nahmen, wenn de-r An-
fangs-erfolg nicht wieder gefährdet wer-
den soll. Die immer noch schwache Ka-
pital-struktur macht' die Betriebe beson-
ders anfällig für alle krisenhaften Er-
sdıeinungen. In einer „Phase nodı immer
stei.-gender Kosten, aber schon merklich
geringer werdender Gewinnsp-annen“,
wie es Bunde-sbankprä-sident Blessing
ausgedrückt hat, kommt es mehr denn je
darauf an, leistungsfähig zu bleiben. Der
verschärfte Wettbewerb -- insbesondere
auch durch den Ausbau des Gemeinsamen
Marktes - verlangt die ständige Wach-
samkeit -der Betriebe bezüglich ihrer
technischen Leistungsfähigkeit. Die .Lei-
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stungsfähigkeit kann nur durch Rationa-
lisierung aufrechterhalten werden. Ratio-
nalisieren bedeutet aber investieren. Das
aber verlangt Kapitalmittel, über die die
Betriebe in ausreichendem Umfang nur
verfügen, wenn ihnen entsprechende Kre-
dite zur Verfügung gestellt _werden.

Die Kreditaktionen der Lastenaus-
gleichsbank müssen fortgesetzt werden.
Das gilt in erster Linie für die Investi-
tionskredite aus ERP-Mitteln. Sie müssen
neben ihrer Langfri-stigkeit zinsgünstig
ausgestattet werden. Der Zi_n-svorteil darf
den Betrieben nicht verlustig gehen,
denn sonst ist es keine Förderungsmaß-
nahme mehr. Wie notwendig die Mittel'
sind, zeigt die Erfahrung der Lastenaus-
gleichsbank, daß auch heute noch ständig
die Zahl der Erstanträge bedeutend ist,
daß also immer wieder Betriebe, die sich
bisher selbst zu_ helfen wußten, in dem
schärferen Wettbewerb nunmehr auf die
Hilfe. von außen angewiesen s-ind. Auch
die Betriebsmittelkredite der Lastenaus-
gleichsbank müssen weiterhin zur Ver-
fügung stehen. Bei allen Krediten ist es
dringend erwünscht, daß die Hausbanken
sich mit möglichst hohem Einsatz ihrer
eigenen Kräfte beteiligen-.

_Soll sich die- lang.same Besserung der
Kapitalstruktur und die erfreuliche Aus-
Weitllllg -des G-eschäft.sumfanges fort-
-setzen, so muß dieser Prozeß weiter ge-
fördert werden. Das -aber ist nur möglich,
wenn die steuerlichen Vergünstigungen
aufrecht erhalten werden. Schon der
Wegfall des § 7a EStG - die Abschrei-
bungserleichterung bei Anschaffungen -_
hat ein Absinken der Sonderabschreibun-
gen nach sich gezogen. Angesichts der
Notwendigkeit, die Betriebsgrundlage im
eigenen Grundstück und im eigenen Ge-
bäude zu suclıen und zu finden, ist die
Aufrechterhaltung der erleichterten Son-
dera-bschreibungen für Bau-maßnahmen
am § 7e Einkomm=ensteuergesetz 'erfor-
derlich. -

Das Wichtigste ist aber -die Fortset-
zung der Begünstigungen des nicht ent-
nommenen Gewinns, wie sie § 10a EStG
ermöglicht. Die Untersuchung des Bun-
deswirtschaftsministeriums macht zwar
die Grenze deutlich, innerhalb deren die
Maßnahmen zur Wirkung kommt, aber
auch ein besdıeiden-er Erfolgt für die
Eigenkapitalbildung ist dringend er-
wünscht. Sehr zu bedauern ist es, daß
der Teilerlaß der Gewerbesteuer prak-
tisch. aufgrund -formaler Einwände in.
Wegfall- gekommen ist. Hier sollte ein
neuer Weg gesucht wenden, um- das als
richtig anerkannte Ziel zu erreichen, _

Der Verlust jeglidıen Realvermöge-ns,
das er in der Heimat besessen hat, ist
für den vertriebenen Unternehmer- die
schwerste B-ürde im Existenzkampf. Der
Lastenau-sgleldı bietet mit seiner Haupt-
entschädigung doch nur ein-e sdıwache
Hilfe und einen geringen Ersatz, da sich
die Relationen bezüglich des Wertes von
Grundvermögen so -wesentlich verscho-



GroBer Asdrer Tog in Bomberg
Die Taunus-Asdrer sďrreiben uns:

Durch die wiederholte Ankůndigung im
Rundbrief ist aus dem geplanten ,,Gmeu-
Treffen"'ein groBes Frůhjahrs-Heimat-
fest geworden, als Lm. Heínriďr Ltldwig'
Bamňerg, das Risiko einer gró3eren Ver_
anstaituíg ůbernahm und auďl die Vor-
aussetzun-gen dafůr schaffte. Dazu wurde
der groBě Saal im ,,Freizeitwerk" be_

stelltl welcher 700 Personen faBt. Zur
festoesetzten Zeit erwartete Lm. Ernst
Glóčkner am ortseingang von Bamberg
unseren Reisebus aus dem Taunus und
brachte uns in die Hutfabrik seines Chefs
Heinrich Ludwig, wo schon viele Ascher
Landsleute vor uns eingetroffen waren
und bei FreÍtrunk und echten Ascher
Bratwúrsten in freudiger Stimmung ein
Wiedersehen seltener Art feierten. In
den groBen Arbeítsráumen wurden die
Regalé an die Seiten geschoben urtd an
diď Arbeitstische alle moglichen Sitzge-
legenheiten gebracht. Viele Ascherinnen
abér ůberfielén die Regaie im Verkaufs-
raum wie in einem 'Selbstbedienungs-
Iaden und ,,behtiteten" sich bei tief ge-
senkten Preisen. Lm. Heinrich Ludwig
begrúBte alle anwesenden Landsleute
uná lud sie zu einem Rund'gang durďt
die Fabrik ein, was freudig befolgt
wurde.

Heimatabend im Freizeitwerk
Um 18 Uhr fůllte siďr der groBe, mo-

derne Saal des St. Heinrich-Klosters mit
Landsleuten aus der ganzen Umgebung
des Frankenlandes, aus Rehau, Ansbadr,
Nůrnberg, Wiirttemberg und Hessen bis
auf den-ietzten Platz. Auch die Neben-
ráume wurden einbezogen, in denen
dank der vorzůg1ichen Lautsprecheran_
lagen alles zu hóren war. Die Btihne:
Beim Betreten des Saales leuďttete 

'unsaus dem Hintergrund unser Wahrzeiďten
der Bismarckturm mit Unterkunftshaus
aus einem Wa]d von Báumen entgegen;
ein wunderbarer, faszinierender Anblick'
Die schóne Ausschmůckung war das
alleinige Werk unserer Lm. Frau Frieda
Glóckňer, welche nach einem J<leinen
Bildchen das groBe BÍihnenbíld fiir die_
sen Heimattag extra anfertígen lieB' -In
Doppelreihen \^/aren Blumen ůber Blu-
meď aufEestellt, in der Mitte 'stand das
Mikrophón und die ganze linke Seite
war mit der Bamberger Trachtenkapelle
besetzt. Auf allen Ti,schen im Saal stan-
den, von den Nahrungsmittelqerken
Hans Gollner Bamberg gestiftet' als an-
oenehme Uberraschung Plastiktasďten
žo* Mitnehmen mit Senfglásern und
-beuteIn.

Um 19 Uhr eróffnete die stark besetzte
Trachten-Blaskapelle mit dem Egerlánder_
marsch die Heimatfeier und ansďrlieBend
sang der Gesangverein zwei Chóre' Dann
sprách L-. Rudolf Bareuther als Búrger-
ňeister der Ascher_Gmeu Bamberg seine

ben haben. Selbst wenn die Auszahlung
einer Hauptentschádigung erreichba-r _ist'
bietet sie ňi*rt im entferntesten die Móg_
lichkeit einer ausreiďrenden Erisatzbe-
schaffung.

DaB der Lastenausgleich vom Stand-
Dunkt der Vertriebenen_Wirtschaft ůber
áie bisherige Novellierung hinaus noch
weiterer wesentliďrer Verbe's'serungen
bedarf, ist eine allgemein bekannte Tat-
sache. Auďt sonst sind noďr Gesetzes_
maBnahmen erforderlich, insbesondere
fůr den Kreis der SowjetzonenflůchtlinEe,
der endlich nicht nur eine soziale, son-
dern eine rechtliche Gleidrstellung mit
den ůbrigen Gesďrádigten des Kriegos
anerkannt wissen will.

BeorůBunq. Nochmals sang der Gesang-
veřein un-d dann trat Lm. Heinriďr Lud-
wig vors MikroPhon' Er hob in einer
lářgeren Ausfůhřung den Zusammenhalt
der Asďrer rseit der Vertreibung hervor,
der nie erlahmen důrfe' DaB dies móg-
Iich ist, beweÍse díe heutige Veranstal_
tung. Stúrmíscher Beifall war die Quit-
i""ó rti' seine Ausfúhlungen und_gleich-
zeitTg Dank fůr alles, was Lm. Ludwig
fiir ďas Zustandekommen des Treffens ge_

leistet hatte.
Nach mehreren BegrtiBungsansprachen

órtliďrer Vertreter betrat der organisator
der Taunus-Ascher die Bůhne und ůber-
reichte den Bamberger Aschern als Gast-
geschenk einen bestickten seidenen Tisdr-
illmpet und bat dann Heinrich Ludwig
auf dÍe Búhne.

Eine verdiente Ehrung
Bgm. ZettlmeiBl als gleichaltrig-er- Ju-

genáfreund und Kamerad Heinrich Lud_
itigs gan einige gemeinsame Jugender-
letnlsše zum besten und ehrte Lm. Hein-
riďr Ludwig fůr seinen steten Einsatz ftir
die heimatlíchen Belange, sowohl frůher
in Asch, als o'bmann des Bůrgerl' Schůt-
zenvereio., sowie als Fórderer der nach
der Vertreibung au's der Heimat wieder
entstandenen Áscher VogelsďrieBen und
Heímattreffen. Uberall ist und war Hein_
rich Ludwig mit dabeí, ob in Dórnigleim'
Rehau, Selb, oder im Taunus und Rhein-
gau, stets sprach er zu seinen Aschern'
Ětir diese seine Tátigkeit ůberreiďtte
únd h,eftete ihm Lm' ZettlmeiBl im Namen
der Taunus Ascher die Goldene Ehren-
nadel der Heimat an dÍe Brust mit dem
Wunsďle, er móge sie viele Jahre in Ge_
sundheit und Glůck tragen kónnen.

Stůrmischer Beifall brandete auf und
die Kapelle spielte den Dreiundsiebziger
fůr den Geeh}ten, der selbst dem Eger_
lánder Hausregiment angehórt hatte.

Ein Vertreter der Heimatgruppe und
Patenstadt Rehau kam mit einem groBen
Karton auf die Btihne und ůberbraďtte
Heinrich Ludwig aIs letzten Schůtzen-
kónig' vom voi1áhrigen VogelsďrieBen
1962, einen wertvollen 50 cm hohen
Pokal mit echt Rosenthaler Porzellan-
Malerei.

Was nun als Programm folgte' das
'war von groBstádtischem Zuschnitt -und dabei řast ausschlieBliďr von Lands-
leuten Eeboten. Es kann nicht Aufgabe-
rlíeses unseres Reíseberichts s'ein, auf
alle Einzelheiten einzugehen. Aber je-
denfalls war wir Taunus-Ascher stolz auf
unseren Karl Rauch, der den Vogel ab-
schoB und sích vor Beifall kaum mehr zu
retten muBte.

Am SonntagvoÍmittag gabs noch einen
Frůhschoppen, zu dem wieder viele
Landsleute zusammen kamen. Einige von
uns ,,Taunussern" statteten aber der
Fabrik ,,Ruba", Inhaber Rudolf Bareuther,
einen Besuch ab und besichtigten sie als
alte sachverstándíge Textiler. Nach dem
Mittagessen ging dann die Rei'se der
Taunus-Ascher weiter nach Nůrnberg'

Hierůber wird uns von der N ů r n -
b e r g e r Heimatgruppe beriďrtet:

Unser Bůrgermeister Rogler war den
TaunusAscheřn bis zur Nůrnberger Stadt-
grenze entgegengefahren und bot ihnen
áort ein heržliches Willkommen. Dann
geleitete er den Bus durch die Stadt zum
Ómeulokal. Dort hatten sich natůrliďt
schon auBergewóhnliďr viele Land'sleute
_ auch von der náherEn Umgebung
Nůrnbergs - eíngefunden und es sah
ganz so árr,s, als hátten wir gar nicht ďle
Ělatz. Jedoch aus dem anfánglichen Ge_
dránge wurde bald ein gemůtlidrer Naďr'

mittag, wobei unsere Gmeu alle mit Kaf-
fee und Kuďren bewirtete. Dies sollte
eíne k]éine Revanďre sein fůr die groBe
Gastfreundschaft, die wir voriges Jahr
im Tauqus erfuhren. Bůrgermeister Rog_
ler maclite inzwischen sěine BegrůBung
und besprach das Programm. Um 16.30
Uhr waf dann die Einweisung der Gáste
in díe Quartiere und nach dem geinein-
samen' Abendessen eróÍÍnete um 19.30 -

Uhr unser Bůrgermeister den ,,Familien_
Abend", wie er sagte. Er wollte damit
nicht nur den Unterschied zwischen den
vorangegangenenr groBangelegten Hei-
matabend in Bamberg gegenůber unse-
rer Zusammenkunft ín viel kleinerem
Kreise unterstreichen, sondern viel mehr
noch dabei die grose familiáre Zusam-
mengehÓrigkeit aller Ascher erneut do-
kumóntieren. Auďr er forderte die Lands_
leute zu einem richtigen Zusammenhalt
auf. Diese Mahnung verband er mit Ge-
denkworten zlJ den Gesďrehnissen in
der Zone am 17. Juni von 10 Jahren. Im
AnsďrluB spraďr Br.irgermeister Hans
ZettlmeiBl und ůbereignete uns das An-
gebinde der Taunus-Ascher, den ges!ic!-
ien Tischwimpel, der mit Dankbarkeit
und Růhrung éntgegengenommen wurde.
Nun und dann zum geselligen Beisam-
mensein steuerten Lm. KarI Rauch, mit
Gattin auch im Duo, den klingenden
groBartigen Beitrag (ganz groBartig!)'
Han's ZéttlmeiBl wartete auf mít Ge-
schichten aus dem guten Asch zur Zeit
der Jahrhundertwende und unser vor-
steher Rogler braďrte Heimatpoesie von
unsereÍn unvergeBl|chen Karl Geyer. Der
Abend war gelungen und es war keiner,
dem es nicht gefallen hátte. Am Montag'
den 17. Juní, trafen wir uns dann alle
morgens zu einem Rundgang durc! -di9Nůrňberger Altstadt mit Burg'besichti-
gung. Bei dieser Gelegenheit entpuppte
šlch der kleine lOjáhrige Sohn unseres
Lm. Walter Blasďre als ein wahrer Ge_
lehrter der Historie. Er konnte alle die
bau]ichen Sehenswůrdigkeiten treffend
erkláren und wuBte viele Gesďrichten,
die sich um Alt-Nůrnberg ranken, zu er_
záhlen, was alle Anwesenden in niďrt
geringes Staunen versetzte. Selbstver-
štandtictr nahmen wir die 'Gelegenheit
wahr, an der Kundgebung zum Tag der
Einheit auf dem Hauptmarkt teilzuneh-
men. Das ,,Mánnlein_Laufen" um 12 Uhr
war dann die letzte Station' Unser Gmeu-
wirt Rudi Lenk bereítete unseren Gásten
nochmals das Mittagessen und seine gute
Kůche und die gepflegten lMeine wurden
von den Ascher Feinschmeckern sehr ge-
lobt. Die Stunde des Abschieds war nun
schnell gekommen und unter noďr,mali_
gen gegenseitigen Dankesworten, der
Versiďre}ung treuer und enger heimat_
licher Verbundenheit zwischen unseren
beiden HeimatgruPPen und dem Ver-
sprechen des traldigen Wied,ersehens be-
siiegen die Taunus-Ascher um 14 Uhr
wieáer ihren Bus zur Heimfahrt. Hánde-
sďrůtteln, ein ]etztes Winken zwisďren
Lachen und Weinen; so fand dieses
schóne Ereignis seinen Absch]uB.

Die Ansbaďrer danken
Die Ascher HeimatgruPPe Ansbach

schreibt: Nun gehóren die Tage vonBam-
berg der Vergangenheít an, doch in un-
serén Herzen bleiben síe eine schóne Er-
innerung' Es war ein Erlebnis fůr alle
Teilnehmer. Wir wollen unseren aller-
heřzlichsten Dank der Ascher Heimat-
gruppe Bamberg mit ihrem růhrigen Bůr-
germeister Bareuther und seinen Hel-
fern Lm. Glóckner und Frau, in deren
HáÍtden die organisation lag, zum Aus-
druck bringen. Unser besond'erer Dank
gilt unserem verehrten Lm. Heinrich Lud'
wig, dem es ein Herzensbedůrfnis war,
seine Asdrer wieder einmal um siďt zu
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 Großer Ascher Tag in Bamberg  
Die Taunus-Asdıer schreiben uns:

Durch die wiederholte Ankündigung im
Rundbrief ist aus dem geplanten „Gmeu-
Treffen" 'ein großes Frühjahrs-Heimat-
fest geworden, als Lm. Heinrich Lufdwig,
Bamberg, das Risiko einer -größeren Ver-
anstaltung übernahm und auch die Vor-
aussetzungen dafür schaffte. Dazu wurde
der- große Saal im „Freizeitwerk" be-
stellt, welcher 700 Pers-onen' faßt. Zur
festgesetzten Zeit erwartete Lm. Ernst
Glöckner am Ortseingang von Bamberg
unseren Reisebus aus dem Taunus und
brachte uns in die Hutfabrik seines Chefs
Heinrich Ludwig, wo schon viele Ascher
Landsleute vor uns eingetroffen waren
un-d bei Freitrunk und echten Ascher
Bratwürsten in freudiger Stimmung ein
Wiedersehen seltener Art feierten. In
den großen Arbeitsräumen wurden die
Regale -an die Seite-n geschoben und an
die Arbeitstische alle möglichen Sitzge-
legenheiten gebracht. Viele Ascherinnen
aber überfielen die Regale im Verkaufs-
raum wie in einem 'Sel'bstbedienung.s-
laden und „behütete-n" sich bei tief ge-
s-enkten Prei-sen. Lm. Heinridn Ludwig
begrüßte alle anwesenden Landsleute
und lud sie zu einem Rundgang durch
die Fabrik ein, was freudig befolgt
wurde. -

Heinıatabend im Freizeitwerk '
Um 18 Uhr füllte sich der 9roße, mo-

derne Saal des St. Heinrich-Klosters mit
Landsleuten aus der ganzen Umgebung
des Frankenlandes, aus Rehau, Ansbach,
Nürnberg, Württemberg und Hessen bis
auf den letzten Platz. Auch die Neben-
räume wurden einbezogen, in denen
dank der vorzüglichen Lautsprecheran-
lagen all-es zu hören war. Die B ühne:
Beim Betreten des Saales leuchte-te ,uns
aus dem Hintergrund unser Wahrzeichen
der Bismarckturm mit Unterkunftshaus
aus einem Wald von- Bäumen entgegen;
ein wunderbarer, f.asziniere-nder Anblick.
Die schöne Ausschmückung war das
alleinige Werk unserer Lm. Frau Frieda
Glöckner, welche nach einem Ikleinen
Bildchen das große Bühnenbild für die-
sen Heimatta-g extra anfertigen ließ. In
Doppelreihen waren Blumen über Blu-
men aufgestellt, in der Mitte stand -das
Mikrophon und die ganze linke Se-ite
war mit der Bamberger Trachtenkapelle
besetzt. Auf allen Tischen im Saal stan-
den, von den Nahrungsmittelwerken
Hans Gollner Bamberg gestiftet, als an-
genehme Uberras-chung Pla±sti›ktaschen
zum Mitnehmen mit Senfglä.sern und
-beuteln. `

Um 19 Uhr eröffnete di-e stark besetzte
Trachten-Blaskapelle mit dem Egerländer-
mar-sch die Heimatfeier und anschließend
sang der Gesangverein zwei Chöre. Dann
sprach Lm. Rudolf Bareuthe-r als Bürger-
meister der Ascher-Gmeu Bamberg seine
 W

ben haben. Selbst wenn die Auszahlung
einer Hauptentschädigung erreichbar ist,
bietet sie nicht im entferntesten die Mög-
lichkeit einer ausreichenden Ersatzbe-
schaffung. .

Daß der Lastenausgleich vom Stand-
punkt der Vertriebenen-Wirtschaft über
die bisherige Novellierung hinaus noch
weiterer wesentlicher Verbesserungen
bedarf, ist eine all-gemein bekannte Tat-
sache. Auch sonst sind noch Gesetzes-
maßnahmen erforderlich, insbesondere
für de-n Kreis der Sowjetzonenflüchtlinge-,
der endlich nicht nur eine soziale, son-
dern eine rechtliche Gleichste-llung mit
den übrigen Ge-schädigte-n des Krieges
anerkannt wissen will.

Begrüßung. Nochmals sang der Gesang-
verein un-d dann trat Lm. Heinrich Lud-
wig vors Mikrophon. Er hob in einer
länge-ren Ausführung den Zusammenhalt
der Ascher seit der Vertreibung hervor,
der nie erlahmen dürfe. Daß die-s mög-
lich ist, beweise die heutige Veranstal-
tung. Stürmischer Beifall war die Quit-
tung für seine'Ausführungen und gleich-
zeitig Dank für alles, was Lm. Ludwig
für da-s Zustandekommen des Treffens ge-
leistet hatte. ` .

Nach mehreren Begrüßungsan-sprachen
örtlicher Vertreter betrat der Organisator
der Taunus-Ascher die Bühne und über-
reichte den Bamberger Aschern als Gast-
gesche-nk einen bestickten sei-denen Tisch-
wimpel und bat dann Hein-rich Ludwig
auf die Bühne.

Eine verdiente Ehrung
Bgm. Zettlmeißl als gleichaltriger Ju-

gendfreund und Kamerad Heinrich Lud-
wigs gab einige gemeinsame Jugender-
lebni-sse zum besten und e-hrte Lm. Hein-
rich Ludwig für seinen steten Einsatz für
die heimatlichen Belange, sowohl früher
in Asch, als Obmann des Bür-gerl. Schüt-
zenv-ereins, sowie als Förderer der nach
der Vertreibung aus -der Heimat wieder
entstandenen Ascher Vogelschieße-n und
Heimattre-ffen. Überall ist und war Hein-
rich Ludwig mit dabei, ob in Dörnigheim,
Rehau, Selb, oder im Taunus und Rhein-
gau, stets sprach er zu seinen Aschern.
Für diese seine Tätigkeit überreichte
und h-eftete ihm Lm. Ze-ttlme-ißl im Namen
der Taunus Ascher die Goldene Ehren-
nadel der Heimat an die Brust mit dem
Wunsche, er möge sie viele Jahre in Ge-
sundheit und Glück tragen können. -

Stürmi-scher Beifall brandete auf und
die Kapelle- spielte- den Dreiundsiebzige-r
für den Ge-ehrten, der selbst dem Ege-r-
länder Hausregiment angehört hatte. _

Ein Vertreter der Heimatgruppe und
Patenstadt Rehau kam mit einem großen
Karton auf die Bühne und überbrachte
Heinrich Ludwig als letzten Schützen-
könig, vom vorjährigen Vogelschieße-n
1962, einen wertvollen 50 cm hohen
Pokal mit echt Rosenthaler Porzellan-
Malerei. _ ^

Was nun als Programm folgte, da.s
war von großstädtischem Zuschnitt _
und dabei fast ausschließlich von Lands-
leuten geboten. Es kann nicht Aufgabe
dieses unseres Reiseberi-chts sein, auf
alle Einzelheiten einzugehen. Aber je-
denfalls war wir Taunus-Ascher stolz auf
unseren Karl Rauch, de-r den Vogel' ab-
schoß und sich vor Beifall kaum mehr zu
retten mußte.

Am Sonntagvormittag gabs noch einen
Frühschoppen, zu dem wieder viele
Landsleute zus-ammen kamen. Einige -von
uns „Taunussern"' statteten abe-r der
Fabrik „Ruba“,Inhaber Rudolf Bareuther,
einen Besuch ab und besichtigten sie als
alte sachverständige Textiler. Nach dem
Mittagessen ging dann die Reise der
Taunus--Ascher weiter nach Nürnberg.

Hierüber wird uns von der Nürn-
b e r g e r Heimatgrup-pe berichtet:

Unser Bürgerme-ister Rogler wa.r de-n
TaunusAschern bis zur Nürnberger Stadt-
grenze entgegengefahren und bot ihnen
dort -ein _h'erz.liIches Willkommen. Dann
geleitete er den Bus durch die Stadt zum
Gmeulokal. Dort hatten sidn natürlich
schon außergewöhnlich viele Landsleute
_ auch von -der näheren .Umgebung
Nürnbergs _- eingefunden und es s-ah
ganz so aus, als hätten wir gar nicht alle
Platz. Jedoch aus dem anfänglichen Ge-
dränge wurde bald ein gemütlicher Nach-
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mittag, wobei unsere Gmeu alle mit Kaf-
fee und Kuchen bewirtete. Dies sollte
eine kleine Revanche .se-in für die große
Gastfre-undschaft, die wir voriges Jahr
im Taunus erfuhren. Bürgermeister Rog-
ler machte inzwischen seine Begrüßung
und besprach das Programm. Um 16.30
Uhr war dann die Einweisung der Gäste
in die Quartiere und nach de-m gemein-
samen- Abendessen eröffnete um 19.30
Uhr unser Bürgermeister den „Familien-
Abend", wie er sagte. Er wollte damit
nicht nur den Unterschied zwischen den
vorangegangenen, großangelegten Hei-
matabend in -Bamberg gegenüber unse-
rer Zusammenkunft in viel kleinerem
Kreise unterstreichen, sondern viel mehr
noch dabei die große familiäre Zusam-
mengehörigkeit aller Ascher erneut do-
kumentieren. Auch er forderte die Lands-
leute zu einem richtigen Zusammenhalt
auf. Diese Mahnung verband er mit Ge-
denkworten zu de-n Geschehnissen in
der Zone am 17. Juni von 10 Jahren. Im
Anschluß sprach Bürgermeister Hans
Zettlmeißl und übereignete uns das An--
gebinde der Taunus-Ascher, de-n gestick-
ten Tischwimpel, der mit Dankbarkeit
und Rührung entgegengenommen wurde.
Nun und dann zum geselligen Beisam-
mensein steuerten Lm. Karl Ra-uch, mit
Gattin auch im Duo, -den klingenden
großartigen Beitrag (ganz großartigl),
Hans Zettlmeißl wartete auf mit G-e-
schichte-n_ aus dem guten Asch zur Zeit
der Jahrhundertwende und unser Vor-
steher Rogler brachte Heimatpoesie von
unserem-unvergeßlich-en Karl Geyer. Der
Abend war gelungen und es war keiner,
dem es nicht gefallen hätte. Am Montag,
den 17. Juni, trafen wir uns dann alle
morgens zu einem Rundgang durch die
Nürnberger Altstadt mit Burgibesichti-
gung. Bei dieser Gelegenheit e-ntpuppte
sich de-r kleine 10jährige Sohn unseres
Lm. Walter Blasche als ein wahrer G-e-
lehrter der Historie. Er konnte alle die
baulichen Sehenswürdigkeiten treffend
erklären und wußte viele Geschichten,
die sich um Alt-Nürnberg ranken, zu er-
zählen, was alle Anwesenden in nicht
geringes Staunen versetzte. Selbstver-
ständlich nahmen wir die -Gelegenheit
wahr, an der Kundgebung zum Tag der
Einheit auf dem Hauptmarkt teilzuneh-
me-n. Das „Männlein-Laufen" um 12 Uhr
war dann die letzte Station. Unser Gmeu-
wirt Rudi Lenk bereitete unseren Gästen
nochmals das Mittagessen un.d seine gute
Küche und die gepfle-gten Weine wurden
von den Ascher Feinschrneckern sehr ge-
lobt. Die Stunde des Abschieds war nun
schnell' gekommen und unte-r nochmali-
gen gegenseitigen Dankesworten, der
Versicherung treuer und enger heimat-
licher Verbundenheit zwischen unseren
beiden Heimatgruppen und dem Ver-
sprechen des baldigen Wiede-rsehens be-
stiegen die Taunus-Ascher um 14 Uhr
wieder ihren Bus zur Heimfahrt. Hände-
schütteln, ein letztes Winken zwischen
Lachen und Weinen; so fand dieses
schöne Ereignis seinen Abschluß.

Die Ansbacher danken
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach

schreibt: Nun gehören die Tage von Bam-
berg der Vergangenheit an, doch in un-
seren Herzen bleiben sie eine schöne Er-
innerung. Es war ein Erlebnis für alle
Teilnehmer. Wir wollen unseren aller-
herzl-ichsten Dank der Ascher Heimat-
gruppe Bamberg mit ihrem rührigen Bür-
germeister Bareuther und seinen Hel-
fern'.L-In. Glöckner und Frau, in der-en
Händen die Organisation lag, zum Aus-
druck bringen. Unser besonderer Dank
gilt unserem verehrten Lm. Heinrich Lud-
wig, dem es ein Herzensbedürfnis war,
seine Ascher wieder einmal um s-ich zu



haben und ihnen Freude zu bereiten. Er
sďleute keine Můhe und Kosten fůr die
Ausgestaltung des Festabends und die
Ausschmůdrung der groBen Bůhne. Die
Stirnseite schmůckte ein von Lm. ossi
Baumgártel (Bamberg) gemaltes und von
Fráu Friedl Ludwig gestiftetes Bild un-
seres Bismarckturms mit dem Hainberg-
haus, das beim Eintritt in den Saal Be-
wunderung auslóste' Bei dem am Nach-
mittag in den modernen Fabriksráumen
der Firma Ludwig veranstalteten ,,Asctler
Familien-Nachmittag" ging es lustig zu
und die von Familie Ludwig ge'spendeten
Ascher Bratwůrste und das gute Bam_
berger Bier schmeckte vorzůgliďl. Gegen
6 Uhr wurde dann zur ,,Autoporade" auf-
gerufen und 26 Personenwagen und
Autobusse, geziert mit den Ascher Wim-
peln, fuhren wil unter Fůhrung eines Po-
lizeiwagens durch die StraBen von Bam-
berg zum Freizeitheim ,,St. Heinrich", wo
der Festabend stattfand. Lieber Heimat-
freund Ludwig, wir danken nochma]s fůr
die schónen Tage in Bamberg!

Ftir die Ascher Heimatgruppe Ansbach:
Bůrgermeister Kurt Hel]er
Lenl Prel1, Schriftfůhrerin
Hans Hausner, Kassier

Eine ZusammenÍassung aus Bamberg
traf_ bei Redaktion noch in Stichworten
ein. Wir entnehmen ihr folgende Einzel-
heiten, soweit sie niďrt schon in den Be_
richten der Gáste aus dem Taunus, aus
Ansbach und Nůrnberg gestreift wurden:

Trotz míserablen Wetters am Samstag
riberrasďlend hohe Beteiligung: 70 Autos,
mehrere Autobusse, viele Teilnehmer
auch per Bahn. An der Ausgestaltung des
Heimatabends.wirkten u. a. noch mit:
Lm. Michl Můller mit heimatlichen Ver_
sen, Lm. Lippert aus Neustadt mit einer
Kindergruppe, die tanzte, turnte und siďl
auch ganz verbliiffend im Schnellmalen
produzierte.

Zur Dedrung der Unkosten - auch der
Festabend ging ja bei freiem Eintritt vor
siďt - hatte Familie Cólestin lMunder_
lich DM 300,- beigesteuert.

Insgesamt und zusammenÍassend: Es
war ein gelungenes, ein herrliďres Fest.
Alle Gáste schieden beglůckt und zu-
frieden.

Kun erzlihlt
ASCH _ GEBURTSORT DER

OSTERR. SOZIALDEMOKRATIE
Wie bereits kurz mitgeteilt, veranstal-

tet d-ie SPD am 7. JuIi iřr Můnchner Her-
kulessaal an1áBIich des hundertjáhrigen
Bestehens der sudetendeutschen Sozial-
demokratie einen Festakt, dessen Haupt-
redner der SPD-Vorsitzende Ollenhauer
sein wird. Die SPD erinnert in diesem
Zusammenhange daran, daB Lasalles
Sďtriften vor hundert Jahren den Weg
ůber die ósterreichische Grenze fanden.
Díe erste und einzige Gruppe des AIl-
gemeinen Deutschen Arbeitervereins der
Monarchie bildete sich in A s c h. Ein
weiteres Vordringen wurde durch die
ósterreiďtischen Behórden verhindert.
Der Ascher Vereín, der beim Tode Las-
salles 112 Mitglieder záhlte, b'ehauptete
sich jedoch. Sein Entstehe'n betrachtete
auch die alte ósterreichisdre Sozialdemo-
kratie als ihre Geburtsstunde.

Angeregt durch unseren Hinweis ,,100
Jahre sudetendeutsche Sozialdemokratie"
im RB 10/63 ůbermittelt uns Lm. Helmut
Klaubert aus dem von ihm geleite-
ten Ascher ArchÍv die Abschrift eines
Naďrrufs, der im April 1867 in der Zeit-
schrift,,Sozial_Demokrat" ersďrienen war
und dem Strumpfwirker Johann Símon
M a r t i n aus Asch galt. Martin war ein
Jahr vor seinem Tode zum Vorstand des

AIIgemeinen Deutschen ArbeÍtervereins
Asch gewáhlt wolden. In dem Nachruf
fůr ihn heiBt es:

,,In aller Eile beriďtte ich, da6 unser
treuer Freund, Johann Simon Martin,
Bevollmáchtigter, bei der Generalve'r-
sammlung von 1866 ernanntes Vorstands:
mitglied,am 14. April aus unserer Mitte
mit Tode dahingesďlieden ist und am
16. April begraben wurde. Er war der
Erste, welďrer den Allgemeinen Deut-
schen Arbeiterverein in Asch grúndete
und fůr die geredrte Sache eintrat. Er
hat gekámpft fůr Wahrheitsliebe und Ge-
rechtigkeit, hat festgehaltqn an den Prin-
zipien unseres groBen Meisters Ferdi-
nand Lassalle, und oft gínE es ihm
sehr schlecht, der Fórderung unserer
Sache wegen. RasUos ging er imrrr*er
wieder den eingeschlagenen Weg. Als ihn
einmal einer fragte: ,,Wirst du denn nicht
můde?" war seine Antwort: ,,Nein! Ich
móchte nur das erleben, was unser Be-
streben ist". Was wurde er bei Gericht
herumgezogen! Die geehrten Herren den-
ken immer gleiďt, es werden hochver-
ráterische Tendenzen verfolgt; aber
wenn ich wo Hilfe haben will, muB iďr
doch in Gutem kommen, und wenn mir
geholfen irst, muB doďl gewiB der mein
Freund sein, der mir geholfen hat? -Den Tag zuvor, ehe er erkrankte, war
seine letzte Tátigkeit' den Lesekreis zu
regeln und einen Brief an die geehrte
Redaktion des,,Soz.-Dem." zu schicken,
mit jenem Bericht in Nummer 43. Den
anderen Tag trugen ihn seine Beine nicht
mehr; vom Krampf wurde er ůberfallen,
was seinen Tod herbeifůhrte. Auf sei-
nem Krankenlager lieB er sich von sei-
nen Kindern noch den ,,Soz.-Dem." vor-
iesen, weil er niďlt mehr lesen konnte.
Ferner erklárte er sorgsam: ,,Wenn ich
sterben sollte, so soll Andreas
F i s ch e r das Bevollmáchtigten-Amt
provisorisch r.ibernehmen". Iďl, endesun-
terschriebener Bevo1lmáchtigter' werde
daher von den Mitgliedern anerkannt,
bis Náheres vom Herrn Prásidenten ent-
schieden ist' Wir werden sobald als móg-
lich an das geehrte Prásidium einen Be-
richt erstatten. - Ferner ging uns von
der ,,Dresdner Gemeinde" eine BesďrluB-
fassung zur wovon wir nichts wissen
wollen, wie sie auch schon von Herrn
Hillmann uns zugegangen ist. Wir halten
uns ein fůr allemal ans Prásidium und
wollen von keiner anderen Partei etwas
wissen! Jeder wohldisziplinierte Sozial-
demokrat wird seine Arbeit, welche ihm
so viele Můhe und opfer gekostet hat,
nicht gleichgůItig aufgebe]n. Wir lassen
uns unter keinen Umstánden fůr andere
Pláne gewinnen und verehren den Na-
men Lassalle hóher, als die, die ihn
als Deckmantel gebrauchen. Unser gro-
Ber Meister Ferdinand Las,salle selbst
hat uns einmal gesďlrieben, daB es auf
die áuBerlíchen Formen niďrt ankomme,
wenn nur das Prinzip festgehalten wird,
weil wir hier von unseren Behórden kein
Vereins_ und Versammlungsreďrt erhal-
ten haben. Auch wir, deutsche Brůder,
werden mit Euch das Banner hochtragen,
und empfehlen uns hiermit allen deiut-
schen Vereinsgenossen mit sozialdemo-
kratischem BrudergruB!

Andreas Fischer, Wirker
Auf der Neuen Welt 131
Christian Riegel
Christian Bartho]omái
Jakob StÓhrer".

Helmut Klaubert sďrreibt dazu noďl:
Wie ich .hóre, bescháftigt siďr der der-
zeitige tscheďtische Stadtarchivar von
Eger, Jaroslav Slavik, mit der'G'eschich-
te der Arbeiterbewegung in Westbóh-
men und interessiert siďr im Zusammen-

hang natůrlich auďr fůr das Leben.und
Wirken unseres Johann Simon Martin
aus Asďr. Der genannten Jaroslav Sla-
vik ist gleichzeiti'g ArchÍvar fůr den Be_
zirk Asch und VerÍasser des Aufsatzes
,,Aus der Geschichte der Textilindustrie
im Asďrer Gebiet und im Egerland" (er-
schienen im Sarnmelband,,Karlovarsko"
1957, Seiten 146 bis 177).

Er wáre erÍreulich, wenn man mehr
ůber ' die Arbeiterbewegung im Ascher
Kreis hóren und lesen wůrde. Gerade
der 10Ojóhrige Geburtstag d.er sudeten_
deutrschen Arbeiterbewegung wáre ein
guter AnlaB dafůr.

GENERAL PRCHALA GESTORBEN
Am 11. Juni, also wenige Tage nach

Pfingsten, das er noch unter seinen sude-
tendeutschen Freunden in Stuttgart ver-
bracht hatte, ,starb in Feldbach bei Graz
General a. D. Lev Prchala (71), der Mit-
unterzeichner des sog. Wiesbadner Ab-
kommens vom 1. August 1950. Der von
ihm gegrůndete und gefůhrte Tscheďli-
sche NationalausschuB war der eine
Partner des Abkommens, die Arbeitsge-
meinschaft z!Í Wahrung sudetendeut-
scher Interessen,'spáter Sudetendeutscher
Rat genannt, der andere. Das Kernstůck
d,es Abkommens ist die Anerkennung
des Selbstbestimmungsrechtes mit dem
Ziel eines neuen gemeinsamen Anfangs
in den Lándern der gemeinsamen Heimat
fůr Tschechen und Deutsďre. Ausdrůck-
lich und imm,er wieder hatte General
Prcha]a die Austreibung der Deutsďren
verurteilt' Die Sudetendeutsďre Lands-
mannschaft hatte ihrem ehrlichen anders-
vólkisďlen Partner den Europáischen
Karlspreis verliehen. Der Verstorbene
wurde am 22. J:uni im Můnchner Wald.
friedhof unter groBen Ehrungen beige-
setzt.

Bautátigkeit in Asch
.Die 'Ilschechen sprechen jetzt 1,,nach

Jahren der Stagnation im Ascher Woh-
nungsbau" von einer Be,sserung auf die-
sem Sektor. Bisher habe es genůgt' einige
áltere Háuser instand zu setzen. Da aber
jetzt die Gesuche um Wohnungen zu-
náhmen' můsse auch an eine Ausweitung
des Wohnungsbaues gedacht werden. Im
vergangenen Jahr wurden in der Pala-
ckystraBe (Wir wissen nicht, um welďre
StraBe es sich dabei handelt' Die Sďrrift_
leitung) die ersten 36 Neubau-Wohnun-
gen seit 1945 bezogen. Heuer sollen 50
weitere Wohnungen in der Parkgasse
fertig werden. Eine neue Siedlung mit
3o0 Wohnungen soll in der Náhe des
Arbeiterheims entstehen. Zu diesem Bau-
vorhaben fordert der StadtausschuB die
Bevólkerung auf, in zusátzlicher Brigade-
Arbeit mitzuhelfen.
Familientreffen des Maturajahrgangsr 1932
Am SchluB der nach 30 Jahren zu

Pfingsten 1962 in Tann/Rhón veranstal-
teten Wiedersehensfeier wurde einstim-
mig eine neuerliche, baldige Zusammen-
kunÍt angeregt. Der Initiative Dr. Hergls
ist es zu danken, daB dieser Wuns.ch be-
reits naďl einem Jahr in Erfiitlung ging,
u. zw. in Form eines Treffens der Matu-
ranten des Jahres 1932 und ihr'er Fami-
lien in Birkenau/Odenwald. - Ferdinand
Schósser, Apotheker in diesem schónge-
legenen Ort, hatte bereitwillig die Vor-
arbeíten ůbernommen und vor allem er_
reicht' daB sámtliche Teilnehmer irn Hotel
,,Zu den 3 Birken" gut untergebracht
wurden. Frau Helene Můller, geb. Lósel,
und Dr. Stadick (beide Sowjetzone) sowie
Dipl.-Ing. Hiiller und Prof. Dr. Komma
waren leider verhindert. Prof. Dr. Fried-
rich, Neuburg/Donau, der als Ordinarius
durch B Jahre mit der Klasse innig Fieud
und Leid teilte, war auch heuer der herz-
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haben und ihnen Freude zu bereiten. Er
scheute keine Mühe und Kosten für die
Ausgestaltung des Festabends und die
Ausschmückung der großen Bühne. Die
Stirnseite schmückte ein von Lm. Ossi
Baumgärtel (Bamberg) gemaltes und von
Frau Friedl Ludwig gestiftetes Bild un-
seres Bismarckturms mit dem Hainberg-
haus, das beim Eintritt in den 'Saal Be-
wunderung auslöste. Bei dem am Nach-
mittag in den modernen Fabriksräu.men
der Firma Ludwig veranstalteten „Aschier
Familien-Nachmittag" ging es lustig zu
und die von Familie Ludwig gespendeten
Ascher Bratwürste und das gute Bam-
berger Bier schmeckte vorzüglich. Gegen
6 Uhr wurde dann zur „Autoporade" auf-
gerufen und 26 Personenwagen und
Autobusse, geziert mit den Ascher Wim-
pe-ln, fuhren wir unter Führung eines Po-
lizeiwagens durch die Straßen .von Bam-
berg zum Freizeitheim „St. Heinrich", wo
der Festabend stattfand. Lieber Heimat-
freund Ludwig, wir -danken nochmals für
die schönen Tage in Bamberg!

Für die Ascher Heimatgruppe Ansbach:
Bürgermeister Kurt Heller
Lenl Prell, Schriftführerin
Hans Hausner, Kassier

Eine Zusammenfassung aus Bamberg
traf 'bei Redaktion noch in Stichworten
ein. Wir entnehmen ihr folgende Einzel-
heiten, soweit sie nicht schon in den Be-
richten der Gäste aus dem Taunus, aus
Ansbach und Nürnberg gestreift wurden:

Trotz miserablen Wetters am Samstag
überraschend hohe Beteiligung: 70 Autos,
mehrere Autobusse, vie-le Teilnehmer
auch per Bahn. An der Ausgestaltung des
He-imatabendswirkten -u. a, noch mit:
Lm. Michl Müller mit heimatlichen. Ver-
sen, Lm. Lip-pert aus Neustadt mit einer
Kindergruppe, die tanzte, turn.te und sich
auch ganz verblüffend im Schnellmalen
produzierte.

Zur Deckung der Unkosten _ auch der
Fe-stabend ging ja bei fre-iem Eintritt vor
sidı _ hatte Familie Cölestin Wunder-
lich D-M 300,-- beigesteuert._

. l.nsgesamt und zusammenfassend: Es
war ein gelungenes, ein herrliches Fe-st.
Alle Gäste schieden beglückt und zu-
frieden.

Kurı erzählt
ASCH _ GEBURTSORT DER

USTERR. SOZIALDEMOKRATIE
' Wie 'bereits kurz mitgeteilt, veranstal-

tet die SPD am 7. Juli im Münchner Her-
kulessaal anläßlich des -hundertjährigen
Bestehens der sudetendeutschen Sozial-
demokratie einen Festakt, dessen Haupt-
redner der SPD-Vorsitzende Ollenhauer
sein_ wird. Die SPD erinnert in diesem
Zusammenhange daran, daß Lasalles
Schriften vor' hundert Jahren den Weg
über die österreichische Grenze fanden.
Die erste und einzige Grupp-e des All-
gemeinen Deutschen Arbeiterv-ereins der
Monarchie bildete sich in Asch. Ein
weite-res Vordringen wurde d-urch die
österreichischen Be-hörden verhindert.
Der Ascher Verein, der beim Tode Las-
salle.s 112 Mitglieder zählte, behauptete
sich jedoch. Sein Entstehen betrachtete
auch die alte österreichische Sozialdemo-
kratie als ihre Geburtsstunde.

Angeregt durch unseren Hinweis „100
Jahre sude-tendeutsche- Sozialdemokratie"
im RB 10/63 üb-ermittelt uns Lm. Helmut
Klaubert aus« dem von ihm geleite-
ten Ascher Archiv die Abschrift eines
Nachrufs, de-r im April 1867 in der Zeit-
schrift „Sozial-Demokrat" erschienen war
und dem Strumpfwirker Johann Simon
Martin aus- Asch galt. Martin war ein
Jahr vor seinem Tode zum Vorstand d-es

Allgemeinen Deutschen Arbe-itervereins
Asch gewählt worden. In dem.Nachruf
für ihn heißt es:

„In aller Eile berichte ich, daß unser
treuer Freund, Johann Simon Martin,
Bevollmächtigter, bei der Generalver-
sammlung von 1866 ernanntes Vorstands-'
mitglied,am 14. April aus unserer Mitte
mit Tode dahingeschieden ist und am
16. April begraben wurde. E.r war der
Erste, welch-er den Allgemeinen Deut-
schen Arbeiterverein in Asch gründete
und für die gerechte Sache e-intrat. Er
hat gekämpft für Wahrh-eitsliebe und G-e-
rechtigkeit, hat festgehalten an-den Prin-
zipien unseres großen Meisters F-erdi-
nand Lassalle, und oft ginges ihm
sehr schlecht, der Förderung unserer
Sache wegen. Ras-tlos ging e-r immer
wieder den eingeschlagenen Weg. Als ihn
einmal einer fragte: „Wirst du denn nicht
müde?" war seine Antwort: „Neini Ich
möchte nur das erleben, was unser Be-
streben ist". Was wurde er bei Gericht
herumgezogenl Die geehrten He-rren de-n-
ken immer gleich, es werden hochver-
räterische Tendenzen verfolgt; aber
wenn ich wo Hilfe haben will, muß ich
doch in Gutem kommen, und wenn mir
geholfen ist, muß doch gewiß der mein
Freund sein, der mir geholfen hat? _
Den Tag zuvor, ehe er erkrankte, war
seine le-tzte Tätigkeit, den Le-s-ekreis zu
regeln und einen Brief an die geehrte
Redaktion des „Soz.-Dem." zu schicken,
mit jenem Bericht in Numme-r 43-. Den
ande-ren Tag trugen ih.n seine Beine nicht
mehr; vom- Krampf w-urde er überfallen,
was seinen Tod herbeiführte. Auf sei-
nem Krankenlager ließ er sich von sei-
nen Kindern noch den „S0z.-Dem." vor-
lesen, weil er nicht mehr lesen konnte.
Ferner erklärte e-r sorgsam: „Wenn ich
sterben -sollte, so -soll Andreas
F i s c h e r das Bevollmächtigten-Amt
provisorisch übernehmen". Ich, endesun-
terschrie-bener Bevollmächtigter, werde
daher von den Mitgliedern anerkannt,
bis Näheres vom Herrn Präsidenten ent-
schieden ist. Wir -werden sobald als mög-
lich an das geehrte Präsidium einen Be-
richt erstatten. _ Ferner ging uns von
der „Dresdner Gemeinde" eine Beschluß-
fassung zu, wovon wir nichts wissen
wollen, wie sie auch schon von He-rrn
Hillmann uns zugegangen ist. Wir halten
uns ein für allemal ans Präsidium und
wollen von keiner anderen Partei etwas
wissen! Jeder wohldisziplinierte Sozial-
demokrat wird seine Arbeit, we-lche ihm
so viele Mühe und Opfer gekostet hat,
nicht gleichgültig aufgeben. Wir lassen
uns unter keinen Umständen für andere
Pläne -gewinnen und verehren den Na-
men Lassalle höher, als die, di.e ihn
als De-ckmante-l gebrauchen. Unser gro-
ßer Meister Ferdinand Lassaile -selbst
hat uns ei.nmal geschrieben, daß es auf
die äußerlichen Formen nicht ankomm-e,
wenn nur das Prinzip festgehalten wird,
weil wir hier von unseren Be.hörd~e,n kein
Vereins- und Versammlungsre-cht erhal-
ten haben. Auch wi.r, deutsche Brüder,
werden mit Euch das Banner hochtragen,
und empfehlen uns hiermit allen deut-
schen Ve-reinsgeno.ss-en mit sozialdemo-
krati-schem Brudergruß!
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Helmut Klaubert schreibt dazu noch:
Wie ich höre, beschäftigt sich der der-
zeitige tschechische Stadtarchivar von
Eger, Jaroslav Slavik, mit der`G›eschich-
te der Arbeiterbewegung in Westböh-
men und interessiert sich im Zuısaınmen-
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hang natürlich auch für das Leben.und
Wirken unseres Johann Simon Martin
aus Asch. Der genannten Jaroslav Sla-
vik ist gleichzeitig Archivar für den Be-
zirk Asch und Verfasse-r des Aufsatzes
„Aus der Geschichte der T-extilindustrie
im Ascher Gebiet und im Egerland" (er-
schienen im Sammelband „Karlovarsko"
1957-, Seiten 146 bis 177).

Er wäre erfreulich, wenn man mehr
über,die Arbeiterbewegung im Ascher
Kreis hören und le-sen würde. Gerade
der 100jährige Geburtstag der sude-ten-
deutschen Arbeiterbewegung wäre ein
guter Anlaß dafür.

GENERAL- PRCHALA GESTORBEN
Am 11. Juni, also wenige Tage nach

Pfingsten, das er noch unter sei.nen sude-
tendeutschen Freunden in Stuttgart ver-
bracht hatte, -starb in Feldbach bei Graz
General a. D. Lev Prchala (71), der Mit-
unterzeichn-er des sog. Wiesbadne-r Ab-
kommens vom 1. August 1950. -Der von
ihm gegründete und geführte Tschechi-
sche Nationalausschuß war der eine
Partner des Abkommens, die Arbeitsge-
meinschaft zur Wahrung sudetendeut-
scher Interessen, später Sudetendeut.scher
Rat genannt, der andere. Das Kernstück
des Abkommens ist die Anerkennung
des Selbstbestimmungsrechtes -mit dem
Ziel eines neuen gemeinsamen Anfangs
in den Ländern der gemeinsamen Heimat
für Tschechen und Deutsche. Ausdrück-
lich und immer wieder hatte General
Prchala die Austreibung der Deutschen
verurteilt. Die Sudetendeutsche Land-s-
mannschaft hatte ihrem ehrliche-n anders-
völkischen Partner - den Europäische-n
Karlspreis verliehen. Der Verstorbene
wurde am 22. Juni im Münchner Wald-
friedhof' unter großen Ehrungen beige-
setzt. -

Bautätigkeit in Asch
Die "Fschechen "sprechen jetzt ±„nach

Jahren der Stagnation im Ascher Woh-
nungsbau“ von einer Besse-rung auf die-
sem Se-ktor. Bisher habe es genügt, einige
ältere Häuser instand zu setzen. Da aber
jetzt die Gesuche' um Wohnungen zu-
nähmen, müsse auch an eine Ausweitung
des Wohnu-ngsbaues gedacht werden, Im
vergangenen Jahr wurden in der Pala-
ckystraße (Wir wissen nicht, um welche
Straße es sich dab-ei handelt. Die Schrift-
leitung) die ersten 36 Neubau-Wohnun-
gen seit 1945 bezogen. Heuer sollen 50
weitere Wohnungen in der Parkgas-se
fertig werden, Eine neue Siedlung mit
300 Wohnungen soll in de-r Nähe des
Arbeiterheims entstehen. Zu diesem Bau-
vorhaben fordert der Stadtausschuß die
Bevölkerung auf, in zusätzlicher Brigade-
Arbeit mitzuhelfen.
Familientreffen des Maturajahrgangs; 1932

Am Schluß der 'nach 30 Jahren zu
Pfingsten 1962 in Tann/Rhön veranstal-
teten Wieder-sehensfeier wurde einstim-
mig eine neuerliche, baldige Zu-sammen-
kunft angeregt. Der Initiative Dr. 'Hergls
ist es zu danken, daß dieser Wunsch be-
reits nach einem Jahr in Erfüllung ging,
u. zw. i.n Form eines Treffens der Matu-
ranten des Jahres 1932 fund' ihr-er Fami-
lien in 'Birkenau/Odenwald. _ Fe-rdinand
Schösser, Apotheker in diesem schönge-
legenen Ort, hatte bereitwillig die Vor-
arbeiten übernommen und vor allem er-
reicht, daß sämtliche Teilnehmer irn Hotel
„Zu den 3 "Birken" gut untergebracht
wurden. Frau Helene Müll-er, geb. Lösel,
und Dr. Stadick (beide Sowjetzone) -sowie
Dip-1.-Ing. Hüller und Prof. Dr. Komma
waren leider verhindert. Prof. Dr. Fried-
rich, Neuburg/Donau, der als Ordinarius
durch 8 Jahre mit der Klasse innig Freud
und Leid teilte, war auch heuer der herz-



IiÓen Einlad'ung gefolgt. An das abend-
liďre Beisammensein am Pfingstsamstag
und _sonntag im erwáhnten Gasthof
schlo8 síďr eine ziemliďr langwáhrende
Unterhaltung bei frohen Liedern, lustigen
Erzáhlungen und interessanten Liďrtbil_
dervorfůhrungen im gastliďren Heim der
Familie Sďrósser an. Ein unvergeB-
liďres Erlebnis bleibt die am Pfingst-
sonntag vormittag in 5 Autos begonnene
Fahrt durch den praďrtvollen odenwald
(mit gemeinsamem Mittagessen in Hirsďt_

horn) nach Heidelberg. Unter Schóssers
saďrkundiger Ftihrung genoB man bei
herrlichstem Wetter alles Sehenswerte
und Sďlóne, das diese wundervolle Stadt
bietet. Kein Wunder, daB am Pfingstmon-
tag beim Absďried alle Teilnehmer voll
Begeisterung ůber den wohlgelungenen
Verlauf, unter aufriďttigen Lobeshymnen
auf die herzliďre Gastfreundschaft des
,,Hauses Schósser" beschlossen, móg-
lichst bald wieder zusammenzukommen,
und zwar zu Pfingsten 1964 in Wtirzburg.

August BrĚutlgom Ploudereien um dos Asdrer Rothous (v)

Verlassen wir nun die krieEsbedingte
Sonderverwaltung der Approvisionierung
und wenden uns den klassisďren Verwal-
tungsaufgaben zu, d. h. jenen Sachge-
bieten, die auďr in langen Friedenszeiten
gemeindlich'e Aufgaben waren, im Krieg
allerdings eine ungewóhnliďte Ausdeh-
nung erfuhren. Das waren vor allem die
Abteilung fůr Militárwesen und' die
Kriegsfůrsorgeabteilung. Zunáchst einige
Erinnerungen an die zweiterwáhnte Ab-
teilung. Sie gehÓrte eigentlich zum Re_
ferat des Kanzlisten Krippner. Zur Be-
wáItigung der umfangreiďren Arbeiten,
die mit der Aufnahme der Unterstůt-
zungsantráge fůr die Angehórig'en der
z!Í Kriegsdienstleistung eingezogenen
Mánner verbunden '\4/aren' war der Aus-
hilfsbeamte Sďrmidt eingesteIlt worden
und spáter besorgte dies der Kriegsbe-
sďrádigte und Beamte Richard ' Reuther.
Die Zuerkennung und Anweisung der
Kriegsunterstůtzung war eine Angelegen-
heit der Bezirkshauptmannsďraft, wo die
Beamten Ernst Becker und Riďrard Dist-
Ier damit befaBt waren. Die Bezeiďrnung
Unterstůtzung war nicht gerade glÍidrliďt
gewáhlt _ iů móďrte da nur an den
schimpflichen Ausdrudr,,Unterstůtzungs-
weiber" erinnern, den neidisďren Zeitge-
nossen mitunter frir die Frauen der eiir-
gerůdrten, háufig gar sďron vermiBten
oder gefallenen Mánner gebrauďrten. Der
Abteilungsvorstand Krippner befaBte sich
ůbrigens hauptsáchlÍch mit den vorkom-
menden Armenrechtsfállen' worunter die
]aufende oder auBertourliďle Unter,stiit-
zung von Ortsarmen zu verstehen ist, Es
gehórte hierher auďr das Bettelwesen,
das Sďrubsverfahren, das Ermittlungsver-
Íahren beí Aufnahme und Aufenthalt in
óffentlichen Krankenháusern oder in Ir-
renanstalten. Die óffentliďte, lies staat-
liche Fůrsorge, war ja zu jener Zeit kaum
nennenswett. Wer bettelte, wurde ín seine
Heimatgemeinde abgesďroben' Wer ófters
Aufenthalt in einem Óffentliďren Kran-
kenhaus nahm, war bald als Kranken-
haussďrwindler ausgesďrrieben. Die ge-
schlossene Fůrsorge erstredrte siďr meist
auf die Unterbringung im Armenhau,s.
ErÍreuliďrerweise qab es in Asďr bereits
das Bůrgerheim, benannt naďl dem Stif-
ter Christian Geipe1 d. A., in welďtes
aber frůher nur ehemalige Arbeitnehmer
der Firma Chr. Geipel & Co, aufgenom-
men wurde, und das im Kriege seiner
Bestimmung iibergebene AIbert Kir&-
ho'ff_Fůrsorgeheim in Neuenbrand, bei
dem die Aufnahmebedingungen etwas
Iodrerer angewendet werden konnten,
die Pfleglinge oder PfrtiLrrdner also niďlt
unbedingt einstige Arbeiter der Weberei
A. Kirďrhoffs Naďrf. sein muBten.

Und nun einen Blid< in die Abteilung
des Oberoffizials Hartig. Hauptgebiet
war das Militárwesen. Daneben kam in
diese Abteilung' wer einen Heimatsďrein,
ein Arbeits- oder Dienstbotenbuch, ein
Sittenzeugnis, Fůhrungszeugnis, einen
sonstigen ldentitátsnaďrwei,s oder ein
Ledigkeitszeugnis brauďrte. Zum Amt
vorgeladen wurde der Arbeitgeber, der
mit der fristgemáBen Zahlung seiner Bei-

tráge an die Arbeiter_Unfallversiďreruírg
im Rúckstand geblieben war, der Arbeit-
nehmer, der eínen Betriebsunfall erlitten
hatte, jeweíls zu protokollarisďren Ein-
vernahmen. Im wesentlidren fielen hiet
Arbeiten des vom Staat ribertragenen
Wirkungskreí,ses an. Der Umfang der
AufEaben auf dem militárischen Sektor
entspraďr etwa jenem der uns spáter be-
kanntgewordenen Wehrmeldeámter. Ab-
gerundet wurden die Arbeíten dieses ge-
meindliďren Sachgebietes durďr die Mit-
wirkung der Bezirkshauptmannsďtaft,
welche die Weisungen erteilte und selbst
zwei Beamte fůr Militársachen besďláf-
tigte. Damal,s waren es Bez.-Sekretár
Kastl und Bezirksoffizialfeldwebel Gab-
riel. Vorgesetzte Militárbehórde war das
Ergánzungsbezirkskommando in Eger.
Díeses umÍaBte die Bezirke Asďr, Eger,
Graslitz, Falkenau, Elbogen, Marienbad,
Tepl, PIan, Taďrau und Mies. Das Milt-
tárkommando war in Prag. In osterreiďt-
Ungarn unterschied man ein k. u. k. Heer
und eine k. k. Landwehr. Díe Einteilung
geschah nach Losnummern. So kamen die
einen mit niedrigeren Losnummern zum
Heer und mu8ten drei J.ahre aktiv die-
nen. Wer GIůdr hatte, machte seine zwei
aktiven Jahre bei der Landwehr. Das IR
73 in Eger war Bestandteil des Heeres,

das LIR 6, auch in Eger, war, wie sďlop
die Bezeiďtnung besagte, eine Formation
der Landwehr. Irn Krieg hatte dies keine
Bedeutung mehr. Die Landwehr konnte
ja ni&t naďr zwei Jahren naďr Hause ge_
sďrickt werden. Es war lángst sďron der
Landsturm aufgerufen.

Zur normalen Assentierung war vor
dem 1. Weltkrieg noch der Jahrgang
1893 gegangen. Zu Friedenszeiten wur-
'den die Stellungspfliďttigen in ihrer je_
weiligen HeimatgemeÍnde in die SteI-
1ungslisten eíngetragen. Die Erfassung
erfolgte auf Grund der Auszůge aus den
Pfarrmatriken. Die Pfarrámter,sďrrieben
álle mánnlíchen Angehórigen des in Be-
traďrt kommenden Jahrgangs ohne Růd<_
sicht auf ihre Zustándigkeit heraus. Es
war dann Sache der Gemeinden, die
Staatsangehórigkeit oder die Heimatzu_
stándigkeit jedes Einzelnen festzustel]en.
Fremdzustándige' die aber einer inner-
staatlichen Gemeinde angehórten, wur-
den ihrer Heimatgemeínde zur Aufnah-
me in die Stellungsliste mitgeteilt. Erst
naďt Ablauf der aktiven Periode eines
Jahrganges wurden die Sturmrolien ange-
legt, die in der Reservezeit Unterlagerr
fůr Waffenůbungen' anfáIlige Veránde_
rungen, Ausscheidungen aus dem Heeres-
verband, Ubersetzung in das Landsturm-
verháltnis usl{'. waren. Im Krieg wal es
umgekehrt. WeiI das iandsturmpfliďrtige
Alter bereits mit dem 18. Lebensjahr be-
gann, so war die Anlegung der Sturm-
ro]Ie sďton zu der Zeit notwendig. Das
landsturmpflichtige Alter war im 1. Welt-
krieg von 42 auf 50 Jahren herausgesetzt
worden. Der so oÍt verleumdeten Dop-
pelmonarďrie 

_darf 
naďrgerůhmt werden,

daB diese Zeit von den Behórden durch-
aus respektiert wurde. Im Jahre 1916
meldeten siďr die Angehórigen des Jahr_
ganges 1866 als Heimkehrer wegen er-
reichter Altersgrenze ins Zivilleben zu-
růdr. Der Geburtsjahrgang 1866 war' der

i':i,:*i

Im Rundbrief 10 vom 31. Mai 1963
wurde ein Leserbrief veróffentlicht, der
an die Metallsammlungen des ersten
Weltkrieges und ihren groBen Widerhail
in Asďr erinnerte. Es hieB dort, daB ei-
nem staatliďren Kunstsďrátzer das Herz
wehgetan habe beim Anblidt der Gegen-
stánde aus Kupfer und Zínn, die es ver-
dient gehabt hátten, erhalten zu werden.

- Zttr Illustrierung dieses Leserbriefes
sandte uns nun Lm. Riďrard Grimm, Geb-
sattel b. Rothenburg o. T., obiges Bild
ein. Der verstorbene Webereileiter Carl

Hofmann hat es 1915 in einer der vielen
Sammelstellen aufgenommen. Er wohnte
dieser Sammelstelle direkt gegenůber'
námliďr im Hause,,Amdblaadl_Hofmann",
seinem Vaterhaus. Die Sammelstelle be-
fand siďr in einem Hofraum der Klemp-
nerei WieBner in der Karlsgasse. Was
gáben heute Antiquariate darum, wenn
.sie soldre Dinge aufkaufen kónntgrr! Was
damalsr bei uns daheim verbreitet noďr
im tágli'ďten Gebrauďt stand, die zinn_
leuctrter, die Mórser, die Kannen usw.,
das ist heute begehrter und hoďrbezahl-
ter Raumsďrmudr.
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lichen Einlad-ung gefolgt. An das abend-
liche Beisammensein am Pfingstsamstag
und. -sonntag im erwähnten Gasthof
schloß _sid¬. eine ziemlich langwährende
Unterhaltung bei frohen Liedern, lustigen
Erzählungen und interessanten Lichtbil-
dervorführungen im ga-stlichen Heim der
Familie Schös-ser an. Ein unvergeß-
liches Erlebnis bleibt die am Pfingst-
sonntag vormittag in 5 Autos begonnene
Fahrt durch den prachtvollen Odenwald
(mit gemeinsamem Mittagessen in Hirsch-

horn) nach Heidelberg._Unter Schössers
sachkundi-ger Führung genoß man bei
herrlichstem, Wetter alles Sehenswerte
und Schöne, das diese wundervolle Stadt
bietet. Kein Wunder, daß am Pfingstmon-
tag beim Abschied a-lle Teilnehmer voll
Begeisterung über den wohlgelungenen
Verlauf, unter aufrichtigen Lobes-hymnen
auf die herzliche Gastfreund.schaft des
„Hauses Schösser“ beschlossen, mög-
lichst bald wieder zusammenzukommen,
und zwar zu Pfingsten 19-64 in Würzburg.

August Bräutigam Pılllldßfßiell um dus A$C|1e|' Rfl'|"|fl|.|S (V)
Verlassen wir nun die kriegrsbedingte

Sonderverwaltung der Approvisionierung
und wenden uns den klassischen Verwal-
tungsaufgaben zu, d. h. .jenen Sachge-
bieten, die auch in lange-n Friedenszeiten
gemeindlichie Aufgaben waren, im Krieg
allerdings eine ungewöhnliche Ausdeh-
nung erfuhren. Das waren vor allem die
Abteilung für Militärwesen und _ die
Kriegsfürsorgeabteilung. Zunächst einige
Erinnerungen an die zweiterwähnte Ab-
teilung. Sie gehörte eigentlich zum Re-
ferat des Kanzlisten Krippner. Zur 'Be-
wältigung der umfangreichen Arbeiten,
die mit de-r Aufnahme der Unterstüt-
zungsanträge für die Angehörigen der
zur Kriegsdienstleistung eingezogenen
Männer verbunde-n waren, war der Aus-
hilfsbeamte Schmidt eingestellt worden
und später besorgte dies der Krie-gsbe-
schädigte und Beamte Richard.,Reuther.
Die Zuerkennung und Anweisung der
Kriegsunterstützung war eine Angelege.n-
heit der Bezirkshauptmannschaft, wo die
Beamten Ernst Becker und Richard Dist-
ler damit befaßt waren. Die Bezeichnung
Unterstützung war nicht -gerade-glüdclich
gewählt _ ich möchte da nur an de-n
schimpflichen Ausdruck „Unterstützungs-
weiber" erinnern, den neidischen Zeitge-
nossen mitunter' für die Frauen der eiii-
gerückten, häufig gar schon vermißten
oder gefallenen Männer gebrauchten. Der
Abteilungsvorstand Krippner befaßte sich
übrigens hauptsächlich mit den vorkom-
menden Armenrechtsfällen, worunter die
laufende oder außertourliche Unter-stüt-
zung von Ortsarmen zu verstehen ist. Es
gehörte hierher auch das Bettelwesen,
das Schubsverfahren, das Ermittlungsver-
fahren bei Aufnahme und Aufenthalt in
öffentlichen Krankenhäusern oder in Ir-
renanstalten. Die öffentlich-e, lies staat-
liche Fürsorge, war ja zu jener Zeit kaum
nennenswert. Wer bettelte, wurde in seine
Heimatgemeinde abgeschoben. Wer öfters
Aufenthalt in einem öffentlichen Kran-
kenhaus nahm, war bald als Kranken-
hausschwindler ausgeschrieben. 'Die ge-
schlossene -Fürsorge erstreckte sich meist
auf die Unterbringung im Arme-nhaus.
Erfreulicherweise gab es in Asch bereits
das Bürgerheim, benannt nach dem Stif-
ter_Christian Geipel d. A., in welches
abe-r früher nur ehemalige Arbeitnehmer
der Firma Chr. Geipel & Co, aufgenom-
men wurde, und das im Kriege seiner
Bestimmung übergebene Albert Kirch-
hoff-Fürsorgeheim in Neuenbrand, Ibei
dem die Aufnahmebedingungen etwas
lockerer angewendet werden -konnten,
die Pfleglinge oder Pfründner also nicht
unbedingt einstige Arbeiter der Weberei
A. Kirchhoffs Nachf. sein mußten. _ .

Und nun einen Blick in die Abteilung
des Oberoffizial.s Hartiıg. Hauptgebiet
war das Militärwesen. Daneben kam in
die-se Abteilung, wer einen Heimatschein,
ein Arbeits- oder Dienstbotenbuch, ein
Sittenzeugnis, Führungszeugnis, einen
sonstigen Identitätsnachwei-s oder ein
Ledigkeitszeugnis brauchte. Zum Amt
vorgeladen wurde der Arbeitgeber, der
mit der fristgemäßen Zahlung seiner Bei-
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träge an die Arbeiter-Unf-allversicheruiig
im Rückstand geblieben war, der Arbeit-
nehmer, der einen Betriebsunfall erlitten
hatte, jeweils zu protokollarischen Ein-
vernahmen. Im wesentlichen fielen hier
Arbeiten des vom Staat übertragenen
Wirkungskreises an. Der Umfang der
Aufgaben auf dem militärischen Sektor
entsprach etwa jenem der uns später be-
kanntgewordenen Wehrmeldeämter, Ab-
gerundet wurden die Arbeiten dieses ge-
meindlichen Sachgebietes durch die Mit-
wirkung der Bezirkshauptmannschaft,
welche die Weisungen erteilte und selbst
zwei Beamte für Militärsachen beschäf-
tigte. Damal-s ware-n es Bez.-Sekretär
Kastl und Bez-irksoffizialfeldwebel Gab-
riel. Vorgesetzte Militärbehörde war "das
Ergänzungsbezirkskommando in E.ger.
Dieses umfaßte die Bezirke Asdı, Eger,
Graslitz, Falkenau, Elboge-n, Marienbad.
Tepl, Plan, Tachau und Mies. Das Mili-
tärkommando war in Prag. In Österreich-
Ungarn unterschied man ein k. u. k. Heer
und eine k. k. Landwehr. Die' Einte-ilung
geschah nach Losnummern. So kamen die
einen mit niedrigeren Losnummern zum
Heer und muß-ten drei J-ahre aktiv die-
nen. Wer Glück hatte, machte seine zwei
aktiven Jahre bei der Landwehr. Das IR
73 in Eger war Bestandteil des Heeres,

das LIR 6, auch in Eger, war, wie schon
die Bezeichnung besagte, eine Formation
der -Landwehr. Im Krieg hatte dies keine
Bedeutung mehr. Die Landwehr -konnte
ja nicht nach zwei Jahren nach Hause 'ge-
schickt werden. Es war. längst schon der
Landsturm aufgerufen. -

Zur normalen Assentierung war vor
dem 1. Weltkrieg noch der' Jahrgang
1893 gegangen. Zu Friedenszeiten wur-

'den die Stellungspflichtigen in ihrer je-
weiligen Heimatgemeinde in die Stel-
lungslisten eingetragen. Die Erfassung
erfolgte auf Grun-d der Auszüge aus de-n
Pfarrmatriken. Die Pfarrämter schrieben
alle männlichen Angehörigen des in Be-
tracht kommenden Jahrgangs ohne Rück-
sicht auf ihre Zuständigkeit heraus. Es
war dann Sache der Gemeinden, die
Staatsangehörigkeit oder die Heimatzu-
ständigke-it jedes Einzelnen festzustellen.
Fremdzuständige, die aber eine-r inner-,
staatlichen Gemeinde ange-hörten, wur-
den ihrer Heimatgemeinde zur Aufnah-
me in die Stellungsli-ste mitgeteilt. Erst
nach Ablauf der aktiven Periode eines
Jahrganges wurden die Sturmrollen ange-
legt, die in der Reservezeit Unterlagen
für Waffenübun-gen, anfällige Verände-
rungen, Ausscheidungen aus dem Heeres-
verband, Übersetzung in das.Landsturın-
verhältnis usw. waren. Im Krieg war es
umgekehrt. Weil das landsturmpfílichtige
Alter bereits mit dem 18. Lebensjahr be-._
gann, so war di-e Anlegung der Sturm-
rolle schon zu der Zeit notwendig. Das
landsturrnpflichtige Alter war im 1. Welt-
krieg von 42 auf 50 Jahren herausgesetzt
worden. Der so oft verleumdeten Dop-
pelmonarchie 'darf nachgerü-hmt werden,
daß die-se Zeit von den Behörden durch-
aus respektiert wurde. Im Jahre 1916
meldeten sich die Angehörigen des Jahr-
ganges 1866 als Heimkehrer wegen er-
reichter Altersgrenze ins Zivilleben zu-
rück. Der Geburtsjahrgang 1866 war. der

_ „Eine Erinnerung"
Im Rundbrief 10 vom 31. Mai 1963

wurde ein Leserbrief veröffentlicht, der
an die Metallsammlungen des ersten
Weltkrieges und ihren großen Widerhall
in Asch erinnerte. Es hieß dort, daß ei-
nem staat-lichen Kunstschätzer das Herz
wehgetan habe beim Anblick der Gegen-
stände aus Kupfer und Zinn, die es ver-
dient gehabt hätten, erhalten zu werden.
_ Zur Illustrie-rung dieses Leserbriefes
sandte uns nun Lm. Richard Grimm, G-eb-
sattel b. Rothenburg o. T., obiges Bild
ein. Der verstorbene Webereileiter Carl
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Hofmann hat es 1915 in einer der vielen
Sammelstellen aufgenommen. Er wohnte
dieser Sammelstelle direkt gegenüber,
nämlich im Hause „Amdblaadl-Hofmann",
seinem Vaterhaus. Die Sammelstelle be-
fand sich in einem Hofraum der Klemp-
nerei Wießner in der Karlsgasse. Was
gäben heute Antiquariate darum, wenn
-siesolche Dinge auflcaufe-n könnten! Was
damalsf bei uns daheim verbreitet noch
im täglichen Gebrauch stand, die Zinn-
leuchter, die Mörser, die Kannen usw.,
das ist heute begehrter und hochbezahl-
ter Raumschmuck.



álteste der noďr zur Kriegsdienstleistung
herangezog,enen Mánner. Die Jahrgánge
1896 und {olgende, die ich ím Krieg noch
listenmáBig bearbeitete, umfaBten je-
weils rund 200 bis 210 Mann. Dabei han-
delte es sich aber nur um die in Asďr
heimatbereďrtigten Personen. Auswárts
zustándig waren dann noďr etwa 30 bis
40 Jungmánner, davon die grÓBer,e An-
zahl katholischer Konfession; die Evan-
gelischen waren zumeist alte Ascher. So-
weit es siďl dabeí niďrt um Ascher
handelte, waren es Reiďrsdeutsche aus
dem benachbarten Bayern oder Sachsen.
BeÍ den Jahrgángen nach der Jahrhun_
dertwende wuďrsen die Zahlen etwas an,
blieben aber noch unter 250. BeeinfluBt
war dieses Ansteigen weniger durch
hóhere Geburtenziffern als vieImehr
durch die verstárkte Aufnahme zugelr/an_
derter Familien in den Heimatverband
der Stadt Asch. Hier taucht nun mehr-
mals schon der Begriff der

Heimatzustándigkeit
auf. Nach dem ó'sterreichisďren Gesetz
war das Heimatreďrt _ das Reďtt' zum
Verband einer iniándischen Gemeinde zu
gehóren - die Voraussetzung fůr das
Recht der Staatsangehórigkeit bzw' der
Staatbúrgerschaft. Nach dem alten Hei_
matreďltsgesetz vom 5. Dez. 1865 konnte
eine groBjáhrige Person naďr lángerem
dauernden Aufenthalt in einer anderen
Gemeinde iiber Antrag in den Heimat-
verband der Wohnsitzgemeinde aufge-
nommen werden. Die AuÍnahme gesďrah
durďl GemeindevertretungsbesďrluB und
nur auf persónliďren Antrag' Dem mánn_
lichen Antragsteller folgten Frau und
minderjáhrige Kinder im geánderten
Heimatreďrt. Die Aufnahme war grund-
sátzliďt gebůhrenpfliďrtig, was eine Ge_
bůhrennaďrsiďrt niďrt aussďrloB. Die Auf-
nahme konnte bei vorliqgenden Vor-
strafen, aber auch bei zu befůrďrtender
Hilfsbedůrftigkeit der antragstellenden
Familie ím Hinblick auf die Unterhalts-
pflicht der Heimatgemeinde abgelehnt
werden.

Die Industrialisierung in den Jahr-
zehnten vor der Jahrhundertwende und
die damit eingetretene gróBere Freizúgig_
keit Íůhrten am 20. Dezember 1896 zu
einer Anderung des Heimatreďrtgesetzes.
Die Mensďren, die in einem anderen Ge_
biet ihre Lebensgrundlage gefunden und

Áudt i]'íe Tsdtedleí kannte 7918 _7938 no& ilas
,'Heimatrcdtt". Der Heimatsdleín war das Doku.

ment dieses Reďlts

daher ihren dauernden Wphnsitz genom-
men hatten, ersaBen siďt naďt 10 Jahren
das Heimatrectrt in der Gemeinde ihres
dauernden Wohnsitzes. Ihre Aufnahme
erfolgte auďt ohne persónliches Gesuch
entweder auf Antrag der lángst verlas-
senen alten Heimatgemeinde oder zu-
folge eines Vor,sdrlages der Wohnsitz-
gemeinde selbst,' in allen Fállen aber
wíeder nur gemáB eines Beschlusses der
Aufnahmegemeinde und nunmehr grund-
sátzliďr gebůhrerrfrei. Es war jetzt gerade
umgekehrt. \Á/ollte ein Einwohner sein
altes Heimatreďlt nicht ándern, so muBte

Dr. Hans Rotter

er sich die Zustimmung der frůheren Hei-
matgemeinde siďrern, daB íhn diese als
Bůrger behielt. Dieses neue Heimatgesetz
veránderte die,Ascher Bevólkerung auďt
in heimatrechtliďrer Hinsiďtt, naďrdem
die strukturelle Umbildung durďt die Zu_
wanderungen in unsere wachsende Indu-
striestadt aus dem weiteren Egerland,
besonders aus den Bezirken Marienbad,
Plan, Tachau, Mies und Bischotteinitz
vorausgegangen war. Sie wurden alle in
der Mundart und im Lebenssti] eďrte und
rechte Búrger ihrer Wahlheimat Asďr.

(Wird fortgesetzt)

Als ich noch der Neuberger Pforrersbub wor
1. Kapitel

Was díe l-lberschrift besagt, war ich
erst vom siebenten Lebensjahr an. Darum
muB ich einleitend kurz beriďtten' was
vorher war. Meine Eltern - mein
Vater war ein oberósterreicher aus dem
Můhlviertel, in das seine Vorfahren arus
Bayern eingewandert !\r'aren, meÍne
Mutter war eine Sudetendeutsďre aus
Warnsdorf im nórdliďren Bóhmen -lebten zur Zeit meiner Geburt i'n der
Sďtweiz, wo mein Vater vorÍibergehend
beruf]Ích tátÍg war. Dort wurde ich im
Jahre 1898 in Starrkirch im Kanton
Solothurn geboren und erblidrte in einem
Pfarrhaus das Licht .der We]t. ,,Doďr, auch
indem iďr dieses níedersďrreibe, sďron
warnt mich was' daB iďl dabei ní&t
bleibe", muB iďr mit meinem geliebten
Goethe sagen. Denn ich kann miďl niůt
im allergeringsten erinnern, daB iďr bei
meiner Geburt das ''Líďtt der Welt" er_
blid<t habe. Sachkenner behaupten, daB
neugeborene Kinder zunáchst ůberhaupt
niďrts sehen kÓnnen. Und bevor das, was
man -sďrlie8liďt -zu sehen bekommt, so
bewuBt wird, daB man sich daran erinnern
kbnn, vergehen bekanntlich Jahre. Mit
dem Hóren wird es áhnliů s,ein. Denn
iďt kann mich ebenfalls niďtt erinnern,
daB ich ,die Stórďte, die auf dem Pfarr-
hausdaďr nisteten, klappern gehórt hátte.
Aber das kann auďr damit begrúndet
werden, daB iďt im Jánner gebolen wur-
de, zu welďrer Zeit unser$ Stórďre ver-
mutliďr am Kongo auf Urlaub weilten.

Als meine Elter,n naďr einigen Jahren
naďr osterreiďr zurůckkehrten urrd erst
eine Zeitlang in W i e n lebten, war ích
soweit, daB idr nun tatsáďttiďt ,das 

"Liďttder Welt" erblickte, denn íďr kann miďr
an herrliďre Spaziergánge erinnern, die
meine Mutter mit mir und meinem álteren
Bruder in den Ttirkensďtanzpark unter_
nahm, in dessen Náhe wir im Cottage-
viertel wohnten, iďl kann miďr an den
Prater'erinner'n, an den Stephansdom, an
die Donau, an den Kahlenberg und vieles
andere mehr.Damals hat in mirdieLiebe
zu 'Wien begonnen, die spáter in meiner
Studentenzeit an der 'Wiener Universitát
voll erblůhte und von der iďr immer
wieder herrliďte Frúchte ernten durfte,
wenn miďl, der Weg in Jahren wieder
nach 'Wien fůhrte'

Aber .da bin ió mit meinen Gedanken
weit vorausgeeilt. Von Wien zogen
ÍBeine Eltern naďr olmůtz. Von hier
beginnen die Erinnerungen síďr immer
mehr zu verdiďrten und Zusammenhánge
zu gewinnen. Dem Pfarrhaus gegenůber
lag ein groBes Geriůtsgebáude, in des_
sen Hof mehrere Hinriďrtungen statt-
fanden, beí denen mein Vater dabei sein
muBte, was ihm sehr schwer gefallen
ist, denn er lehnte die Todesstrafe ab.
Iďl hóre heute noďr den sďleurigen Ton
det Totenglodre aus dern Hofe sďrallen,
in dem die Hinriďltungen vollzogen
wurden, der anzeigte, daB der Henker
sein'Werk vollbraďlt hatte.

In der Náhe des Pfarrhauses standen
rroch alte, halbverfallene Tůrkenschanzen

- Šo hieBen sie jedenfalls, aber ob sie
tatsáďrlich etwas mit 'den Tůrken zu tun
gehabt haben, wei8 ich ni&t, im Unter-
schied zum Tůrkenschanzpark in Wien,
wo wirklich einst die Tůrken bei der Be-
lagerung Wíens Sďranzen errichtet hat-
ten. Wir Kinder spielten dort gern. Ein-
mal lod<te midr ein Mann in eine der
Kasematten, aber ich bekam es zum
Glůd< rechtzeítig mit der Angst zu tun
und lief weg. Einige Tage ,spáter wurde
in dieser Kasematte ein gleichaltriges
Kind ermordet und miBbrauďrt aufge_
funden. Erst, als iďr davon hórte und die
Eltern das Spielen an den Tůrkensďran_
zen verboten, erzáhlte ich von meinem
Erlebnis und muBte einige Zeit spáter
vor der Polizei ,den verhaÍteten Táter
identif izieren helfen.

DaB wir Kinder von fnihester Jugend
an mit unserer Mutter an allen Gottes-
diensten teilnahmen, war eine Selbstver-
stándlichkeit, auďt dann' wenn niďrt der
Vater, sondern der zweite Pfarrer den
Gottesdienst hielt. So hábe iďr sďron
lange vor'der Sďlirlzeit díe Chorále lie_
ben und singen gelernt und miďr am
Orgelspiel begeistert, das uns ein aus-
gezeiďrneter orEanist darbot. Die ol_
můtzer Kirďre war ein neugotischer Bau,
sehr áhnliďr der Kirctre, an 'der iďr viele
Jahre spáter in Warnsdorf selber als
Pfarrer wirkte. Mir gefiel die Kirďre sehr
gut und iďr sehe ihr freundliďres Innere
noďr mit aller Deutliďrkeit vor mir. Ein_
mal passierte es ín einem Weihnaďrts_
gottesdienst, daB ein groBes Transparent,
das die Gdburt Christi darstelle, an den
Kerzen, die dahinter brannten und das
Bild durďtleuďrteten, Feuer fing. Das ól-
getránkte Papier war im Augenblid<
eine máďttig auflohende Flamme. Aber
ein paar beherzte Mánner rissen das
brennende Bild vom Altar und traten die
Flammen ďus' u,nd der Gottesdienst
konnte fortgesetzt werden.

Mein Vater muBťe auďr die Diaspora
betreuen. Um rasďrer auf ,die Dórfer hin_
aus zu kommen, kaufte er siďr ďn Fahr-
rad und lernte fahren. Eines Ťages kam
er zurridc und trug daŠ sehr veťbogene
Rad auf der Sďrulter, dazu war er von
oben bis unten mit Milďr bespritzt. Er
hatte' weil er noďr niďrt ganz siďrer war,
den Karren eines Milďrhándlers umge-
fahren. Des Mannes Zorn und Gesďrimpfe
besÓwiďttigte mďn Vater damit, daB er
doppelt so viel zahlte, als der Verkauf
der Milďt erbraďrt hátte, worauf ' der
Milďthándler garr'z friedliďr wurde und
erklárte, daB er siďr unter solďren Um_
stán'den ger'n ófters zusammenfahren
lieBe.

Der sďron erwáhnte Dienst bei Hin-
richtungen vbranlaBte meinen Vater, Ol-
mtitz zu verlassen. Iň habe olmtitz nur
noďr einmal wiedergesehen und zwar un-
ter reďrt seltsamen Umstánden. In den
ersten Maitagen des Jahres 1945 bin iďr
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älteste der noch zur Kriegsdie-nstleistung
herangezogenen Männer. 'Die Jahrgänge
1896 und ¬folgende, die ich im Krieg noch
listenmäßig bearbeitete, umfaßten je-
weils rund 200 bis 210 Mann. Dabei. han-
delte es sich aber nur um die in Asch
heimatberechtigten Personen. Auswärts
zuständig waren dann noc:h etwa 30 bis
40 Jungmänner, davon die größere An-
zahl katholischer Konfession; die Evan-
gelischen waren zumeist alte Ascher. So-
weit es sich dabei nicht um Ascher
handelte, waren es Re-ichsdeut-sche aus
dem' benachbarten Bayern oder Sachsen.
Bei den Jahrgängen nach d-er Jahrhun-
dertwende wuchsen die Zahlen etwas an,
blieben aber noch unter 250. Bee-influßt
war dieses Ansteigen weni-ger durch
höhere G-eburtenziffe-rn als vielme-hr
durch die verstärkte Aufnahme -zugewan-
derter Familien in den Heimatverb-and
der Stadt Asch. Hier taucht nun mehr-
mals schon der Begriff der

Heimatzuständigkeit
auf. Nach dem österreichischen Gesetz
war das I-Ieimatrecht - das Recht, zum
Verband einer inländischen Gemei.nde zu
gehören -- die Voraussetzung für das
Recht der Staatsangehörigkeit bzw. der
Staatbürgerschaft. Nach de-m alten Hei-
matrechtsgese-tz vom 5. Dez. 1865 konnte
eine großjährige Person nadı längerem
dauernden Aufenthalt in einer anderen
Gemeinde über Antrag in den Heimat-
verband der Wohnsitzgemeinde aufge-
nommen werden. Die Aufnahme geschah
durdi Gemeindevertretungsbesdrluß und
nur auf persönlichen Antrag. De-m männ-
lichen Antragsteller folgten Frau und
minderjährige Kinder im geänderten
Heimatrecht. Die Aufnahme war grund-
sätzlich gebührenpflichtig, was eine Ge-
bührennachsicht nicht ausschloß. Die Auf-
nahme konnte bei vorliegenden Vor-
strafen, aber auch bei zu befürchtender
Hilfsbedürftigkeit der antragstellenden
Familie im Hinblick auf die Unterhalts-
pflicht der Heimatgemeinde abgelehnt
werden. .

Die Industrialisierung in den Jahr-
zehnten vor der Jahrhundertwende und
die damit- eingetretene größere Freizügig-
keit führten am 20. Dezember 1896- zu
einer Änderung des Heimatrechtgesetzes.
Die Menschen, die in einem 'anderen Ge-
biet ihre Lebensgrundlage gefunden und

Audı die Tschecheí kannte 1918-1938 noch das
„Heímatreäıt“. Der Heimatsdıein war das Doku-

ment dieses Rechts

daher 'ihren dauernden Wohnsitz genom-
men hatten, ersaßen sich nach 10 Jahren
das Heimatrecht in der Gemeinde ihres
dauernden Wohnsitzes. Ihre Aufnahme
erfolgte auch ohne persönliches Gesuch
entweder auf Antrag der längst verlas-
senen alten Heimatgemeinde oder zu-
folge eines Vor-schlages der Wohnsitz-
gemein-de selbst,' in allen Fällen aber
wieder nur gemäß eines Beschlusses der
Aufnahme-gemeinde und nunmehr grund-
sätzlich gebührenfrei. Es war jetzt gerade
umgekehrt. Wollte ein Einwohner .sein
altes Heimatrecht nicht ändern, so mußte

Dr. Hans Rotter

er sich die Zustimmung der früheren Hei-
matgemeinde sichern, daß ihn diese als
Bürger behielt, Diese-s neue Heimatgesetz
veränderte die,Ascher Bevölkerung auch
in heimatrechtliıcher Hinsicht, nachdem
die strukturelle Umbildung durch die 'Zu-
wanderungen in unsere wachsende Indu-
striestadt aus dem weiteren Egerland,
besonders aus den Bezirken Marienbad,
Plan, Tachau, Mies und Bi-schofteinitz
vorausgegangen war. Sie wurden alle in
der Mundart und im Lebensstil echte und
rechte Bürger ihrer Wahlheimat Asch.

_(Wird fortgesetzt)

Als ich noch der Neuberger "Pfarrers-bub wor 1
1. Kapitel

Was die Überschrift besagt, war ich
erst vom siebenten Lebensjahr an. Darum
muß ich einleitend kurz berichten, was
vorher war. Meine Eltern _ mein
Vater war ein Oberösterreicher aus dem
Mühlviertel, in -das seine Vorfahren aius
Bayern einge-wandert waren, meine
Mutter war eine Sude-tendeutsche aus
Warnsdorf im nördlichen Böhmen --
lebten zur Zeit meiner Geburt in der
Schweiz, Wo mein Vater vorübergehend
beruflich tätig war. Dort wurde ich im
Jahre 1898 in Starrkirch im Kanton
Solothurn -geboren und erblickte in einem
Pfarrhaus das Licht der Welt. „Doch, auch
indem ich dieses nieclerschreibe, schon
warnt mich - was, daß ich dabei nicht
bleibe", muß ich mit meinem geliebten
Goethe sagen. Denn ich kann mich nicht
im allergeringsten erinnern, -daß ich bei
meiner Geburt das „Licht der Welt" er-
blickt habe. Sachkerıner behaupten, daß
neugebore-ne Kinder zunächst überhaupt
nichts sehen können. Und 'bevor das, was
man -sch1ieß'lich- -zu sehen bekommt, so
bewußt wird, daß man sich daran erinnern
kenn, vergehen bekanntlich Jahre. Mit
dem Hören wird es ähnlich sein. Denn
ich kann mich ebenfalls nicht erinnern,
daß ich =die Störche, die auf dem Pfarr-
hausdach nisteten, klappern gehört hätte.
Aber das kann auch damit begründet
werden, daß ich im Jänner geboren wur-
de, zu welcher Zeit unsere-Störche ver-
mutlich am Kongo au.f Urlaub weilten.

Als meine Eltern nach einigen Jahren
nach Österreich zurückkehrten und erst
eine Zeitlang in~Wien lebten, war ich
soweit, daß ich nun tatsächlich -das „Licht
der Welt" erblickte, denn ich kann mich
an herrliche Spaziergänge erinnern, die
meine Mutter mit mir und meinem älteren
Bruder in de-n Türkenschanzpark unter-
nahm, in dessen Nähe wir im Cottage-
viertel wohnten, ich kann mich an den
Prater“erinner~n, an -den Stephansdom, an
die Donau, an -den Kahlenberg und vieles
andere mehr. Damals hat in mir die Liebe
zu Wien begonnen, -die später in meiner
Studentenzeit an der Wiener Universität
voll erblühte und von de-r ich immer
wie-der herrliche Früchte erntendurfte,
wenn mich, der Weg 'in Jahren wieder
nach Wien führte.

'Aber -da bin idı mit meinen Gedanken
weit vorausgeeilt. Von Wien zogen
meine Eltern nach Olmütz. Von hier
beginnen die Erinnerungen sidı immer
mehr zu ver-dichten und Zusammenhänge
zu- gewinnen. Dem Pfarrhaus gegenüber
lag ein großes Gerichtsgebäude, in des-
sen Hof mehrere Hinrichtungen statt.-
fanden, bei denen mein Vater dabei se-in
mußte, was ihm sehr schwer gefallen
ist, denn er lehnte die Todesstrafe ab.
Ich höre heute nodı den schaurigen Ton
der Totenglodce aus dem Hofe schallen,
i-n dem die Hinrichtungen vollzogen
wurden, der anzeigte, daß -der Henker
sein Werk vollbracht hatte. `
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In der Nähe des Pfarrhauses stan-den
noch alte, halbverfallene Türkenschanzen
-- so hießen sie jedenfalls, aber ob sie
tatsächlich etwas mit -den Türken zu tun
gehabt haben, weiß ich nicht, im Unter-
schied zum Türkenschanzpark in Wien,
wo wirklich einst die Türken bei -der Be-
lagerung Wiens Schanzen errichtet hat-
ten. Wir Kinder spielten dort gern. Ein-
mal lockte mich ein Mann in eine der
Kasematten, aber ich bekam es zum
Glück rechtzeitig mit 'der Angst zu tun
und lief weg. Einige Tage später wurde
in dieser Kasematte ein gleichaltriges
Kind ermordet und mißbraucht aufge-
funden. Erst, als ich davon hörte und die
Eltern das Spielen an den Türkenschan-
zen verboten, erzählte ich von meinem
Erlebnis und mußte einige Zeit später
vor der Polizei den --verhafteten Täter
identifizieren helfen, '

Daß wir Kinder von frühester Jugend
an mit unserer Mutter an allen Gottes-
diensten teilnahmen, war eine Selibstver-
ständlichkeit, auch dann, wenn nidıt der
Vater, sondern der zweite Pfarrer den
Gottesdienst hielt. So habe ich schon
lange vor `der Schulzeit die Choräle lie--
ben und singen gelernt nnd mich am
Orgelspiel begeistert, das uns ein aus-
gezeichneter_'Organist darbot. Die Ol-
mützer Kirche war ein neugotischer Bau,
sehr ähnlich der Kirche, an -der ich viele
Jahre später in Warnsdo-rf sel-ber als
Pfarrer wirkte. Mir gefiel die Kirche sehr
gut und ich sehe ihr freundliches Innere
noch mit aller Deutlichkeit vor -mir. Ein-
mal pa-ssierte es in einem Weihnachts-
gottesdienst, daß ein großes Transparent,
das die Gelburt Christi darstelle, an den
Kerzen, die dahinter brannten und das
Bild durdileuchteten, Feuer fing. Das. öl-
getränkte Papier war im Augenblidr
eine mächtig auflohende Flamme. Aber
ein paar beherzte -Männer rissen das
brennende Bild vom Altar und traten-die
Flammen aus, und der Gottesdienst
konnte fortgesetzt werden.

Mein Vater mußte auch die Diaspora
betreuen. Um -rascher auf »die Dörfer hin-
aus zu kommen, kaufte er sich ein Fahr-
rad und lernte fahren. Eines Tages- kam
er zurück und trug -das sehr verbogene
Rad auf der Schulter, dazu war er von
oben bis_ unten mit Mi-lch 'bespritzt. Er
hatte, weil er noch nicht ganz sicher war,
den Karren eines Milchhändlers umge-
fahren. Des Mannes Zorn und Geschimpfe
beschwichtigte mein Vater damit, daß er
fdoppelt -so viel zahlte, als der Verkauf
der Milch erbracht hätte, worauf`der
Milchhändler ganz friedlich wurde und
erklärte, daß. er sich unter solchen Um-
ständen ger-n_ öfters zusammenfahren
ließe. ' -

Der schon erwähnte Dienst bei Hin-
richtungen veranlaßte meinen Vater, Ol-
mütz zu verlassen. Ich habe Olmütz nur
noch einmal wiedergesehen undzwar un-
ter recht seltsamen Umständen. In den
ersten Maitagen des Jahres 1945 bin ich



auf dem Rrickzug mit dem Rest der
Truppe, der ich angehÓrte - aber noďl
durchaus geordnet mÍtten . in der
Nacht durďr das brennerr,de olmůtz mar-
schiert. Der Zufall wollte es, daB wir an
der evangelischen Kirche vorůber kamen,
die von einem in der Náhe brennenden
Gelbáude schaurig angeleuďrtet wurde.

Von olmůtz ging mein Vater nach
A s ch , wo wir in das mittlere Pfarrhaus
einzogen, in dem auch noch der Ascher
Polizeikommissár Amtsráume hatte' Von
der Ankunft in Asch an - ich spůre
heute noch das angenehme Wiegen der
Kutsche, mit der wir am Bahnhof abge-
holt und ín das Pfarrhaus gefahren wur-
den - ist meine Erinnerung fast lúcken-
Ios. Dieser Anfang in Asch im Jahre 1902
war eigentlich auch so etwas wie eine
Neugeburt. Idr war noch jung genug,
um vóllig einwurzeln zu kónnen, was
bei einem jungen Baum im Untersďried
zu einem alten leicht móglich und natůr_
lich ist. Iďr wurde ein Ascher und dann
ein Neuberger und dann wieder ein
Ascher-Neuberg war fůr miďl ein Teil
von Asch, so wie eine Vorstadt eben
auch zur Stadt ge,hórt' und ich hoffe
nicht, daB mir das ein Neuberger tibel
nehmen wird, wenn ich es so sage. Fůr
mich war es jedenfalls so. Und ich
fůh]e miďr heute noch als Ascher und
wenn ich naďr meiner Heimat geflagt
werde, dann sage idr: Asch, und Neuberg
ist dabei selbstverstándIiďl eingeschlos-
sen.

Als wir - die ganze Familie - am
Tage nach unserer Ankunft, die in der
Nacht geschah, vom Superintendent Trau-
gott Alberti empfangen und in die alt-
ehrwrirdige Ascher Kirche gefůhrt wur-
den, wurden wir tief ergriffen von der
Wůrde und GróBe und der Geschiďrts_
tráchtigkeit des herrliďren Gotteshauses
und auďr von lder patriarchalisďlen, prie-
sterlichen Wůrde des o'berhirten dqŤ
Ascher Pfarrei und des ganzen Asďrer
Landes.

Fúr meinen Vater begann eine Zeit
intensivster Arbeit, denn der Dienst,
den ein Ascher Pfarrer verrichten muÍ3te,
war gar viel. Wir sahen den Vater oft
tagelang nur zu den Máhlzeiten, und
auch da mitunter nicht, wenn er in einem
der nach Asch eingepfarrten Dórfer tátig
sein muBte. In diesen Jahren - so er-
scheint rnir das Bild meines Vaters in
der Erinnerung - sah ich ihn nur ent-
weder schre,ibend in seinem Amtszimmer
oder auf der Kanzel predigend. Er hat
alle seine Predigten, Tauf-, Trau- u,nd Be-
erdigungsreden sďlriftlich wórtlich aus-
gearbeitet, und ich darf von mir sagen,
daB iů es mein Leben lang genau so
gehalten habe.

Wir Kinder muBten darum in der Woh-
nung grófite Ruhe halten, um den Vater
nicht zu stóren. Und wenn wir doch ein-
mal lármten oder mit anderen Kindern
Uníug trieben, dann geschah es mitunter,
daB uns der Vater ůbers Knie legte und
so unseren Ubermut abreagieren half,
wobei freilich auch sichtbar wurde, daB
ihn díe Uberfůlle dei Aťbeit leicht erregt
werden lie8.

Wáhrend wir Kinder auf die genannte
We'ise sďtnell und auf einige Zeit auch
.anhaltend beruhigt werden konnten,
hatte mein Vater leider keinen EinfluB
darauf, die Stórungen zu qnterbinden,
die aus den Rá'umen ,der Polizei hórbar
wurden. Es gab da nicht 'nur háufig
Iautes Geschrei, wenn Leute verhórt wur_
den, sondern es gab auch jámmerliches
Stóhnen und Wirnmern' wenn der Polizei-
gewaltige eigenhándig jugendliche Sún-
der verprůge]te. Und das geschah gar
nicht so selten. Wir haben uns oft dar-
ůber gewrr,ndert, da6 sich die Presbyter

darauf eÍngelassen hatten, Pfarrhaus-
ráume fůr Polizeizwecke zu vermieten.

Fůr mich war das bedeutendste Ereig-
nis in den Asďrer Jahren mein Schulein_
tritt. Ich kam in die nahe gelegene Rat-
hausschule, und mein erster Lehrer war
der oberlehrer Keil. Ich wůnschte, ich
kónnte die rechten Worte firtden' um zu
sagen' \Mas fůr ein trefflicher und gútiger
Erzíeher uns ABC-Schůtzen in diesem
Manne geschenkt \'var. Bei ihm \.var
Sďlulgehen eine Lust und ein Vergnůgen,
wie es schóner gar nicht sein konnte.
Und das in einer Klasse von 60 und mehr
Kindern! Wenn ich ůberlege, was heut_
zutage fůr ein Wesen von der soge-
nannten Ganzwortmethode gemacht wird,
als wenn man nur auf diesem Wege das
Lesen er]ernen kónne, dann 'denke ich
daran, wie wir bei oberlehrer Keil naďr
der uralten Buctrstabiermethode trefflich
ans Ziel gekommen sind. Ich konnte am
Ende des ersten Sďluljahres perfekt lesen
und schreiben, und wenn ich mein Leben
Iang gern in die Schule gegangen bin-
auch spáter als Lehrer -, dann verdanke
ich diese Liebe zur Schule meinem ersten
Lehrer, dem oberlehrer Keil, dem iďr
hiermit ein bescheidenes Denkmal dank-
barer Erinnerung gesetzt habe. Ich habe
seine Art, zu unterrichten und zu er-
ziehen und den Kindern mit váterlicher
Gůte díe Augen fůr die Welt und ihre
Bediirfnissse und íhre Reichtůmer aufzu-
schlieBen, naďlzuahmen versucht, sov/eit
man das ůberhaupt kann.

Als wir in die zweite Klasss'e aufrůck-
ten, ging Oberlehrer Keil mit uns. Leider
dauerte fiir midr die Freude nur kurze
Zeit, denn mitten im Schuljahr kam es
wieder zu einer Veránderung: mein Va-
ter ůbernahm die groBe Pfarrstelle N e u _

b e r g mit den eingepfarrten Dórfern
Krugsreuth, Grún, Thonbrunn, Elfhausen
und Steinpóhl, insgesamt eine Gemeinde
von 5000 Seelen. In Neuberg war kurz
zuvor ein neues Pfarrhaus erbaut wor-
den.

Bevor ich das zweite Kapitel beginne,
drángt es miďt' ein hohes Lied des Dan-
kes zu singen fůr die vortrefflichen El-
tern, in deren treuen Obhut mein und
meines Bruders Ki,ndheritsjahre verliefen.
Mein Vater ist mir mein Leben lang das
Vorbild fleiBigster und gewissenhaftester
Pflichterfůl,lung und einer schlichten, je_
der Ubertreiburr:g und Unnatůrlichkeit ab-
holden FrÓmmigke'it gewesen. DaB es
insbesondere Luthers Kleiner Katechis-
mus war, der seine ganze Haltung be-
stimmte, hat er mir spáter wiederholt
bekannt. Die groBen theologisďlen Pro-
bleme und Streitígkeiten fochten ihn
nictrt an. Er verzettelte seine ohnedies
karge Zoit nicht damit, am Rátselhaften
und Unerklárlichen der Heiligen Schrift
herumzugrůbeln. Ihm bot sie des Klaren
und Verstándliďlen' des Wahren und
Wegweisenden so viei in HůIle und
Fúlle' da8 er ůber den Sinn seines
Lebens nie im Zweifel war. Ich ,danke
es meinem Vater heute noch, da ich nun
selber in den Ruhestand getreten bin,
daB ich in der Ansďrauung seíner Ge-
samthaltung leben und innerlich waďrsen
durfte.

DaB mein Vater sich mit uns Kindern
einfach aus Zeitmangel wenlg abgeben
konnte - eine Gemeinde von 5000.See-
len ist kaum von zwei Pfarrern auch
nur eihigermaBen grůndlich zu bedienen,
wozu seinerzeit in Osterreich bei Ehe-
schlieÍJungen auch noch die standesamt-
lichen Funktionen kamen -, das hat die
Mutter mit ihrer hingebungsvollen, auf-
opfernden Sorge um das leibliche Wohl
der Familie, um Haus und Garten und
alles Drum und Dran eines groBen Haus-
halts wurr,derbar ausgegliďren. Wir haben

in keiner Hinsicht Mangel . gelitten, ob-
zwar mein Vater nur ein me,trr als be-
sďreidenes Einkommen hatte. Im Gegen_
teil, wir hatten immer daš Gefiihl groBer
Geborgenheit und Sidrerheit und ahnten
nícht, wie schmal darna]s die Decke war,
unter der wir lebten.

Und zuietzt in diesem Kapitel muB ich
auďr meiner groBartigen Ferienerlebnisse
im Hause meiner GroBeltern mtitterlicher-
'seíts in Warnsdorf gedenken. Ich
habe oft wochenlang wie in einer Már-
chenwelt gelebt, wenn ich im Hause des
GroBvaters, eines sehr begehrten Schnei-
dermeisters' weilen durÍte' in ,dem auch
noch eine Tante und ein Onkel wohnten.
DaB iú einmal in dieser Stadt Pfarrer
sein und meine E]tern im groBelterliďren
Haus ihren Le'bensaben,d verbringen wůr_
den, haben wir einst nicht geahnt.

Die Eltern meines Vaters aber haben
wir Kinder nicht kennengelernt. Der
Vater besuďrte sie ab und zu allein auf
ein paar kurze Tage. Seine Eitern waren
mit seiner HeÍrat nicht einverstanden ge-
wesen' und so wař es zwischen ihnen
und meiner Mutter zu einer bleibenden
Entfremdung gekommen, die sich auch
auf uns Kinder ůbertrug. Meine Mutter
hat darunter immer gelitten, aber wir
Kinder merkten 'das kaum und erfuhren
den Grund erst viel ' spáter, als des
Vaters Eltern schon verstorben ware,n.
Danach erst habe ich einmal mit meinem
Vater nach einer groíJen Bóhmerwald_
wanderung vom Dreisesselberg aus das
Můhlviertel durchwandert und die Hei-
mat seiner Kindheit besucht.

Meine Mutter hat Asch nicht gern ver-
lassen. Sie hatte sehr gute, treue Men-
schen kennengelernt, sie ,dachte auch an
die Zeit, in der wir Kinder hÓhere Schu_
len besuchen sollten und fůrchtete die
Vereinsamung. Meine Eltern sind 1B
Jahre ín Neuberg geblieben, ihr Leben
ist Mi.ih und Arbeit gewesen, und meine
Mutter hat mit ihren Bedenken recht be-
halten. Mein Bruder ist kein Neuberger
geworden, denn er kam, als wir nach
Neuberg ůbersiedelten, sofort nabh
Warnsdorf, '\^ro er im gro8elterliďren
Haus wohnte und die Realschule be-
suďrte. Er lernte Neuberg nur in den
Ferien kennen. Ich dagegen w,urde ein
Neuberger und alš ]ch spáter das
Gymnasium in Asch besuchte - ein
Ascher zugleich, und die Erinnerung an
diese Jahre ist mir ůberaus lieb und
wert, und ich freue mich, sie hier wieder
erstehen lassen zu kónnen.

Damit unser Einzug in Neuberg nicht
gar zu prosaisch verlief, lieB uns der
Fabrikant Rudolf Adler, der zwisďren
Neuberg und Krugsreuth eine Wirk-
warenfabrik besaB, mit einer Kutsďre
hinunterfahren. Der Kirchenvorstand, da-
mals Presbyterium genannt, erwartete
uns vollzáhlig' die Glocken errklangen,
und der Kirďtenchor sang unter Leitung
des Kantors und organlsten Jáger ein
Willkomrnenslied, das Pfarrhaustor war
mit festlichem Grůn gesďrmůckt und auďr
die Naďrbarn begrůBten uns freundlich,
und, was mir am meisten imponierte:
auch der Patronatsherr Graf Moritz von
ZedLwítz begrúBte meine Eltern. Der
Graf war eine ausgesprochen vornehme
Erscheinung; er und die andern Glieder
des gráflichen Hauses betonten ihren
hohen Adelsstand sehr deutlíďr und hiel_
ten sehr auf Abstand und Etikette. Aber
das erfuhren wir erst spáter. Es war
ein schóner Auftakt, iiber den wir uns
vor allem der Mutter wegen sehr freu-
ten. Rudolf Adler und seine Gattin
waren i ebenfalls da, un:d beide sind
meinen Eltern in all den kommenden
Jahren tleueste und verláBlichste Freun-
de geworden u"d sebliřsei}á 

fortgesetzt}
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auf dem Rückzug mit de-m Rest der
Truppe, der ich angehörte _ aber noch
durchaus -geordnet _, mitten .in der
Nacht durch das brennende Olmütz mar-
schiert. Der Zufall wol-lte es, daß wir an
der evangelischen Kirche vorüber kamen,
die von einem in der Nähe brennenden
Gebäude schaurig angeleuchtet wurde.

Von Olmütz ging -mein Vater nach
As ch, wo wir in das mittlere Pfarrhaus
einzogen, in dem auch noch der Ascher
Polizeikommissär Amtsräume hatte. Von
der Ankunft in Asch an _ ich -spüre
heute noch das angenehme Wiegen der
Kutsche, mit der w.ir am Bahnhof abge-
holt und in -das Pfarrhaus gefahren wur-
den _ ist meine Erinnerung fast lücken-
los. Dieser Anfang in'Asch im Jahre 1902
war eigentlich auch so etwas wie eine
Neugeburt. Ich war noch jung genug,
urn völlig einwurzeln zu können, was
bei einem jungen Baum im Unterschied
zu einem alten leicht möglich und natür-
lich ist, Ich wurde ein Ascher und dann
ein Neuberger und dann wieder ein
Ascher_Neuberg war für mich ein Teil
von Asch, .so wie eine Vor-stadt eben
auch zur Stadt gehört, und ich hoffe
nicht, daß mir das ein Neuberger übel
nehmen wird, wenn ich es so sage. Für
mich war es jedenfalls so. .Und ich
fühle mich heute no-ch als Ascher und
wenn i-ch nach meiner Heimat gefragt
wer-de, dann sage ich: Asch, und Neuberg
ist dabei selbstverständlich eingeschlos-
sen.

Als wir _ die ganze Familie- _ am
Tage nach unserer Ankunft, die in der
Nacht geschah, vom Superintendent Trau-
gott Alberti. empfangen und in die alt-
ehrwürdige Ascher Kirche geführt wur-
den, wurden wir tief ergriffen von der
Würde und Größe und der Geschichts-
trächtigkeit des herrlichen G-otteshauses
und auch von *der patriarchalischen, prie-
sterlichen Würde des Ofberhirten der
Ascher Pfarrei und des ganzen Ascher
Landes.“ _

Für meinen Vater begann eine Zeit
inten.sivster Arbeit, denn der Dienst,
den ein Ascher Pfarrer verrichten mußte,
war gar viel. Wir sahen den Vater oft
tagelang' nur zu den Mahlzeiten, und
auch da mitunter nicht, wenn er in einem
der nach Asch eingepfarrten Dörfer tätig
sein mußte. In diesen Jahren' -- so er-
scheint mir das Bild meines Vaters in
der'Erinnerung _ sah ich ihn nur ent-
weder schreiben.d in seinem Amtszimmer
oder auf der Kanzel predigend. Er hat
alle seine Predigten, Tauf-, Trau- und Be-
erdigungsreden schriftlich wörtlich aus-
gearbeitet, und ich darf von mir sagen,
daß ich es mein Leben lang genau so
gehalten habe.

Wir Kinder mußten darum in der Woh-
nung größte Ruhe halten, um den. Vater
nicht zu stören. Und wenn wir doch ein-
mal lärmten oder mit anderen Kindern
Unfug triefbe-n, dann gesch-ah es mitunter,
daß uns de-r Vater übers Knie le-gte und
so unseren Ubermut abreag.ieren half,
wobe-i freilich auch sichtbar wurde, daß
ihn die Uberfülle- dei' Arbeit leicht erregt
werden ließ. .

Während wir Kinder auf die genannte
Weise -schne-ll und auf einige-Zeit auch
.anhaltend beruhigt werden konnten,
hatte me.in Vater leider keinen Einfluß
darauf, die Störungen zu unterbinden,
die aus den Räfumen -der Polizei hörbar
wurden. Es gab da nicht .nur häufig
laute-s Geschrei, wenn Leute verhört wur-
den, sondern es gasb auch jämmerliches
Stöhnen und Wim-mern, wenn -der Polizei-
gewaltige eigenhändig jugendliche Sün-
der verprüge-lte. Und das geschah gar
nicht so selten. Wir haben un-s oft dar-
über gewuindert, daß sich die Pre-sbvter

darauf eingelassen hatten, Pfarrhaus-
räume für Polizei-zw-ecke zu vermieten.

Für mich war -das bedeutendste -Ereig-
nis in den Ascher Jahren me-in Schulein-
tritt. Ich kam in die nahe gelegene Rat-
hausschule, und mein erster Lehrer -war
der Oberlehrer Keil. Ich wünschte, ich
könnte die -rechten Worte finden, um zu
sagen, was für ein trefflicher und gütiger
Erzieher uns ABC-Schützen in diesem
Manne geschenkt war. Bei ihm war
Schulgehen eine Lu-st und ein Vergnügen,
wie es schöner gar nicht sein konnte.
Und das in einer Klasse von 60 und mehr
Kindern! Wenn ich überlege, was heut-
zutage für ein Wesen von der soge-
nannten Ganzwortmethode gemacht wir-d,
als wenn man nur auf diesem Wege das
Lesen erlernen könne, dann -denke ich
daran, wie wir bei Oberlehrer Keil nach
der uralten Buchıstabiermethode trefflich
an.s Ziel gekommen sind. Ich konnte am
En-de des ersten -Schuljahre-s .perfekt lesen
und schreiben, und' wenn ich mein Leben
lang gern in die Schule gegangen bin_
auch später als Lehrer _, dann verdanke
ich diese Liebe zur Schule meinem ersten
Lehrer, dem Oberlehrer Keil, dem ich
hiermit ein bescheidenes Denkmal da-nk-
barer Erinnerung gesetzt habe. Ich habe
seine Art, zu unterrichten und zu er-
ziehen und den Kindern mit väterlicher
Güte die Augen für die Welt und ihre
Bedürfnissse und ihre Reichtümer aufzu-
schließen, nachzuahmen versucht, soweit
man das überhaupt kann.

- Als wir in die zweite Kflassse aufrück-
ten, ging Oberlehrer Keil mit Zuns. Leider
dauerte für mich -die Freude nur kurze
Zeit, denn mitten im Schuljahr kam es
wie-der zu einer Veränderung: mein Va-
ter übernahm die große Pfarrstelle N eu-
berg mit den eingepfarrten Dörfern
Krug-sreuth, G-rün, Thonbrunn, Elfhausen
und Steinpöhl, insgesamt eine Gemeinde
von 5000 Seelen. In Neuberg war kurz
zuvor ein neues Pfarrhaus er-baut wor-
den.

Bevor ich »das zweite Kapitel beginne,
drängt es mich, ein hohes Lied des Dan-
kes zu singen für die vortrefflichen El-
tern, in deren treuen Obhut me-in und
meines Bruders Kindheiitsjahre verliefen.
Mein Vater ist mir mein Leben lang das
Vorbild fleißigster und gewisse.nhaftester
Pflichterfüllung und einer schlichten, je-
der Übertreibung und Unnatürlichkeit ab-
holden Frömmigkeit gewesen. Daß e-s
in-sbe-sonde-_re Luthers Kleiner Katechis-
mus war, der seine' ganze Haltung be-
stimmte, hat er mir später wiederholt
bekannt. Die großen theologischen Pro-
bleme und Streitigkeiten fochten ihn
nicht an. Er verzettelte seine ohnedies
karge Zeit nicht damit, am Rätselhaften
und Unerklärlichen der Heiligen Schrift
he-rumzugrübeln. Ihm 'bot sie des Klaren
und Vers.tändlichen, des -Wahren un.d
We-gweisenden so vie-l in Hülle und
Fülle, daß er über den Sinn seines
Lebens nie im Zweifel war." Ich -danke
es meinem Vater heute noch, da ich nun
selber in den Ruhestand getreten. bin,
daß ich in der Anschauung seiner Ge-
samtha.ltung le-ben und innerlich wach.sen
durft-e.

Daß me-in Vater sich mit uns Kindern
einfach aus Zeitmangel wenig abgeben
konn-te _ eine Gemeinde von 5000_See-
len ist kaum von zwei Pfarrern auch
nur einige-rmaßen gründlich zu -bedienen,
wozu seinerzeit in -Osterreich-bei Ehe-
schließungen auch noch die standesamt-
liche-n Funktionen kamen _, das hat die
Mutte-r mit ihrer hin.gebun-gsvollen, auf-
opfe-rnden Sorge um das leibliche Wohl
der Familie, um Hau-s und Garten und
alles Drum und Dran eines großen Haus-
halts wunderbar ausgeglichen. Wir haben
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in keiner Hinsicht Mangel.gelitten, ob-
zwar me-in Vater nur ein mehr als be-
scheidenes Einkommen hatte. I-m Gegen-
teil, wir hatten immer das Gefühl großer
Geborgenheit und Sicherheit u-nd ahnten
nicht, wie schmal damals die Decke war-,
unter der wir lebten. -

Un-d zuletzt in diesem Kapitel muß ich
auch meiner großartigen Ferie-ne-rlebnisse
im Hause meiner Großeltern mütterlicher-
,seits in W a r n s d o rf gedenken. Ich
habe oft wochenlang wie in einer Mär-
chenwelt gelebt, wenn ich im Hause des
Großvaters, eines sehr begehrten Schnei-
dermeisters, weilen durfte, in -dem auch
noch eine Tante und ein Onkel wohnten.
Daß ich einmal in dieser Stadt Pfarrer
sein und meine Eltern im großelterlichen
Haus ihren Lebensabend verbringen wür-
den, habe-n wir einst nicht geahnt.

Die Eltern meines Vaters aber haben
wir Kinder nicht kennengelernt. Der
Vater besuchte sie ab und zu alle-in auf
ein paar kurze Tage. Seine Eltern waren
mit seiner Heirat nicht einverstanden ge-
wesen, und so war es zwischen ihnen
und meiner Mutter zu e-iner bleibenden
Entfremdung gekommen, die sich auch
auf uns Kinder übertrug. Meine Mutter
hat darunter immer gelitten-., aber wir
Kinder merkten «das kaum und erfuhren
de-n Grun-d erst viel später, als des
Vaters Eltern schon verstorben waren.
Danach erst habe ich einmal mit mein-em
Vater nach einer -großen Böhmerwald-
wanderung vom Drei-sesselberg aus das
Mühlviertel durchwandert' und die Hei-
mat seiner Kindheit ibesucht.

Meine Mutter hat Asch nicht gern ver-
lassen. Sie hatte sehr gute, treue Men-
schen kennengelernt, sie dachte auch-an
die Zeit, in der wir Kinder höhere Schu-
len besuchen sollten- und fürchtete die
Vereinsamung. Meine Eltern sind 18
Jahre -in Neuberg geblieben, ihr Leben
ist Müh und Arbeit ge-wesen, undmeine
Mutter hat mit ihren Bedenken recht be-
halten. Mein Brud-er ist kein Neuberger
geworden, denn er kam, als wir nach
Neuberg übersiedelten., -sofort naich;
Warnsdorf, wo er im großelterlichen
Haus wohnte und die Realschule be-
suchte. Er lern.te Neuberg nur in den
Ferien kennen. Ich dagegen wurde ein
Neuberger und _ als ich -später -das
Gymnasium in Asch besuchte _ ein
Ascher zugleich, und -die Erinnerung an
diese Jahre ist mir überaus lieb und
wert, und ich freue mich, -sie hier wiede-r
erstehen lassen zu können. '
_Damit unser Einzug in Neuberg nicht

gar zu prosaisch verlief, ließ -uns der
Fa-brikant Rudolf Adler, der zwischen
Neuberg un-d 'Krugsreuth eine Wi.rk-
warenfabrik be-saß, mit einer Kutsche
hinunterfahren. Der Kirchenvorstand, da-
mals Presbvterium genannt, erwartete
uns vollzählig, 'die Glocken enklangen,
und der Kirchenchor sang unter Leitung
des Kantors und Or-ganisten Jäger ein
Willkomimenslied, das Pfarrhaustor war
mit festlichem Grün geschmückt und auch
die Nachbarn begrüßten uns fre-und-lich.,
u.nd, wa.s mir am me-isten imponierte:
auch der Patronatsherr Graf Moritz von
Zedtwitz begrüßte meine Eltern. De-r
Graf war eine ausgesprodrıen vornehme
Erscheinung; er und di.e andern Glieder
des gräflichen Hauses betonten- ihren
hohen Adelsstand sehr deutl-ich und hiel-
ten sehr auf Abstand -und Etikette. Aber
-das e-rfuhren 'wir erst später; Es war
ein schöner Auftakt,`über den wir uns
vor allem -der Mutter wegen sehr freu-
ten; Rudolf Adler und seine _ Gattin
wareniebenfalls da, .und beide sind
meinen El-tern in all den kommenden
Jahren treueste und verläßlich-ste Freun-
de ge-worden u.nd geblieben.

(Wird fortgesetzt)



Aus den Heimotgruppen
Die Asdrer Heimatgruppe Miindreh

hatte ihr Juni-TreÍfen der Pfingstfeíer-
tage wegen auf den zweiten Sonntag des
Monats verlegt. Unter .den zahlreich
erschienenen Landsleuten wurde der
Wunsch laut' einmal eíne andere Heímat-
gruppe zu besuďren. Darůber so]l beim
náchsten Treffen, am 7' Juli, einqehend
gesprochen werden. Kommt bitte alle! -Auch wáhrend der Urlaubszeit werden
díe regelmáBigen Treffen an jedem er_
sten Sonntag des Monats ím Gmeu-
Lokal,,Zum Ha]densee" durchgefůhrt.

Wir grotulieren
90. Geburtstag: Frau Jette Zscherp

(Hauptstr. 169) am 2. 6. in Erlangen-
Bruck, Bunsenstr. 14.

72. Geburtstag: Frau Anna Habi (Fár-
bergasse 7) am 22.6. in Hof, Saalleiten-
weg 5. Leíder hat síe in letzter Zeit im-
mer wieder einmal Altersbeschwerden.

70. Geburtstag: Frau Marie Ludwig
Fleischereí Isak) am 10.7. in Linz,
Nietzsďrestr. 52. Nach langer Krankheít
und Spitalbehandlung befindet sie sich
jetzt auf dem Wege der Besserung. Ihre
Landsleute in Linz wr.inschen Frau Lud-
wig ailes Gute und recht baldige voll-
stándige Genesung.

Alóer Hilfs- und t(Ul|Urlonds: lm Gedenken qn
Frou Emmo Slodler, Herrn SÍud.-ProÍ. Korl Moyer
und Herrn Hermqnn Wunschel von Roberl und
Helene Kůnzel, Wunsiedel 30 DM - sloll eines
Kronzes íůr Herrn Ed. Unger in Schworzenboó von
Dr. Rud. Lindquer 20 DM - lm Gedenken on Herrn
Dr. Korl Moyer von Mox Schdrtel, Kossel 20 DM -Stoll Grobblumen íÚr Herrn RudolÍ Wogner in Hil-
oollslein von Fom. Andreos und WolÍer Lederer,
bbersee l0 DM _ Stott Blumen ouí dos Grob ihler
Tonle Frl. Henrielte Ponzeř von Fom. lng. ollo
Ponzer, Hersbruck t0 DM.

Es ctorben fern der Heimot
Frau. Elisab. F e i t e nh ans l, Schmie-

demeistersgattin (Selber Gasse 26) B3jáh-
rig am 13.6. in Módingen, Kr. Dillingeď
Do. Eine stattliche Trauergemeinde, dar-
unter etwa 40 Landsleute aus Asch, er-
wiesen ihr die letzte Ehre. Seit der Ver-
treibung iebte sie mit Gatten und Tochter
im Módinger Lehrerhaus. Der Stadtpfar-
rer von Dillingen zeíchnete in seiner
Grabrede den schwererr Lebensweg der
Verstorbenen. Ohne Klage ertrug sie
seit ihrem 39. Lebensjahr geduldig ein
schw'eles Htiftleiden, das sie fůr did
letzten zehn Jahre ihres Lebens vol]stán-
dig ans Zimmer fesselte. 1956 durfte sie
mit ihrem Lebensgefáhrten noch Goldene
Hochzeit feiern. Die liebevolle und opfer-
bereite Pfiege, die ihr Mann und Toďrter
angedeihen lieBen, vermodrten den Le-
bensabend der Leidgeprůften zu erleich-
tern und lebenswert zu gestalten. - Frau
Antonia Glotz, Witwe des ehemaligen
Ascher Gewerbeschuldirektors Dipl.-Ing.
Julius Glotz, 84jáhrig am 16.5. in Mún-
chen. Die Verstorbene, die bis ztletzt
noch mit Aschern in Verbindung stand,
obwohl sie schon lange Jahre vor der
Vertreibung mit ihrer Familie aus Asch
Íortgezogen war, wurde nach Bayreuth
ůberfůhrt und dort neben ihrem 1960 ver-
storbenen einzigen Sohn RoIf beigeseÍzt'

- Herr Fritz Schwarz, Lehrer aus
Haslau, 61jáhrig am 17.6. in Flammers_
bach/Dillinqen. Der Tod erteilte den pas-
síonierten Waidmann wáhrend eines Re-
víerganges. In Flammersbaďr tat er nach
harten Jahren als Arbeiter in einer
Eisenerzgrube (er fand nach Internierung
und Vertreibung nicht sogleich in seinen
Beruf zurůck) wieder getleuen Dienst als
Erzieher. In den DreiBiger Jahren ge-
hórte Fritz Sďlwarz dem Lehrkórper der
I. Knabenbůrgerschule in Asďr an, dann
war er Lehrer ín Haslau.

Na púah rpalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver'

waltung und Reďrtspreďlung, die insbe-
sondere ftir Versorgungs- und Sozial'
rentner und fůr Unterhaltshilfe- und
Unterstůtzungsempfánger zur Wabrung
ihrer Reďrte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert' 34 Góttingen.

Freiwerden gebundener Wohnungen
Eine mit einem Aufbaudarlehen gefór-

derte Wohnung darf in der Regel nur
Personen ůberlassen werden, die das zu-
stándiEe Ausgleichsamt als nutzungsbe-
rechtígt anerkennt.

Berechtigte zur Nutzung sind nicht ein-
fach Vertríebene als unmitte]bar Geschá-
digte. Vielmehr můssen diese Personen
noch nachweisen, daB
a) síe siďr eine ausreichende Wohnmóg-

1ichkeit iiberhaupt noďr nicht oder
nicht an ihrem geEenwártigen oder
zugůnftigen Arbeitsort beschaffen
konnten oder

b) ihre bisherige Wohnung im Falle des
Freiwerdens mit Einwillígung des
VerfůEungsberechtigten (Hauswirts)
einem noch nicht ausreiďtend unter-
gebrachten unmíttelbar Geschádigten
zur Verfůgung stehen wird.

Erst wenn keine solchen Geschádigten
(Vertriebene, F1ůchtIinge, Kriegsbeschá-
digte) sich um die frei gewordene lMoh-
nung bewerben, stimmt das Ausgleichs-
amt der Belegung durch .einen anderen
Geschádigten zu. Von Fall zu FalI kann
das Amt s'eine Zustimmung dazu Eeben,
daB anstelle der gebundenen Wohnung
eine andere gleichartige lÁ/ohnung er-
satzweise gebunden und einem Geschá-
digten úberlassen wird.

Einreihung in eine htihere SďradensstuÍe
der Hausratentsclrádigung

i Die Ei.rreihung des Gesďrádigten in
eine hóhere Schadensstufe der Hausrat-
entschádigung richtet siďt im allgemeinen
nach der Hóhe der jáhrliďten Eínkůnfte'
die im Durďtsďrnitt der Kalenderjahre
1937/1938/1939 oder 1939i1940 od,er 1940/
1941 von dem Berechtigten erzieit \/or-
den sind.

Sofern die Eirr]kůnfte tiberwiegend
durch Sďrátzung oder unter Aufwendung
von Pauschalsátzen ermitte]t worden sind'
und nur unwesentlich unter der Grenze
der náďtsthóheren Schadensstufe liegen,
kann díe Einreihung in díese Schadens_
stufe erfolgen! wenn dies unter Wůrdi_
gung aller Umstárrde, die fůr die Beurtei-
Iung der frůheren beruflichen oder son-
stigen Existenzgrundlage maBgebend
sind, zur Vermeidung einer offensicht-
liďren Hárte geboten erscheint.

Schutz landwirts&aftliďter
Nebenerwerbsstellen

Die Abgabenordnung láBt Zwangsver-
steigerung und Zwangsverwaltung von
Kleinsiediungen (Ad<ernahrungen, Klein-
wohnungen), die der Schuldner bewohnt,
bei einem Deutschen nur dann zu, wenn
dieser der ZwangsmaBnrahme zustimmt.
Was aber unter einer Kleinsiedlung zu
verstehen ist, wird nirgends verbindliďt
gesagt.

Nach Auffassung des Bundesministers
fůr Arbeit und Sozialordnung důrfte je-
doch der wohnungsrechtliche Begriff der
Kleinsiedlung geeignet sein, landwirt-
schaftliche Nebenerwerbsstellen auch fůr
den Bereich der Abgabenordnung als
eine weitere Ersďleinungsform fůr Klein-
síedlung zu umschreiben. Denn der ober_
begriff der Kleinsiedlung wird durďt die
Unterbegriffe der,,Ackernahrung" nicht
erschópfend bestimmt, sondern nur bei-
spielsweise erláutert. Dies folgt aus dem

Zweck der Bestimmung, die b,ereits im
Jahre 1919 in der Abgabenordnung ent-
halten war und bewirken soll, daB we-
gen Steuersďrulden kein Deutsďter aus
einem (bescheídenen) Eigenheim gewie-
sen wird.

Die im Rundschreiben vom 17. Januar
1963 gegebene Auslegung hat zur Folge,
daB díe Versorgungsámtel wegen etwai-
ger Rúckerstattungsansprůche niďrt in
Nebenerwerbsstellen vollstredcen, so-
lange der Sďruldner niďtt zustimmt'

Weitere Aufbesserung privater
Renten

Die nach dem 30. Juni 1962 fállig ge_
wordenen oder werd,enden Leístungen
aus privaten Renten- und Pensionsver-
sicherungen sind aufgebessert wor.den.
Die Aufbesserung gesďlieht in der
Weise, daB der Versicherer fůr jede
Reichsmark vereinbarter Monatsrente
eine Deutsďre Mark monatliďl zahlt.

Anspruchsberechtigte aus Kapital-
zwangsversicherungen erhaiten mit Wir-
kung vom 1. Januar 1963 eine weitere
zusátz]iche Versíďrerungssumme in Hóhe
von 45 v. H. des Unterschíedsbetrages
der Versiďrerungssumme in Reichsmark
und der Versidrerungssumme in Deut-
sche Mark unter Aufrundung auf volle
Deutsche Mark. Dabei gilt wie bisher als
Versiďrerungssumme nur der Betrag, den
diese mindstens erreichen muBte, damit
der VersicherungsveItIag den einschlá-
gigen Vorschriften, Anordnungen oder
Tarifvertrágen entspraďr oder zur Befrei-
ung von einer bestehenden Sozialver-
sícherun gspf liůt fůhrte.

Díe Naďtzahlungen aus den Renten_
und Pensionsversicherungen werden Ende
September 1963 fáIlig. Vor dem gleichen
Zeitpunkt liegt auch nicht die Fállig-
keit der weiteren zusátzlichen Versiche-
rung'ssummen ausi Kapitalzwangsversiďle-
rungen.

Hedwig Tropschuh
Sudetendeutsches Kodrbudt
mit,,BrieÍlichem Kochkurs"

Dos Kochbuch mit vielen einfochen
und erprobten Rezepten filr iede

Kí!che.
Zu beziehen durch den Verlog

Ascher Rundbrief zum Preise vón
485 DM und -,25 DM Porto.

VERGESSEN SIE NICHT, ouf der Reise,
beim Wondern u. Compino oder im
Urloub lhr Fldschchen',,Ařpe"_Fronz_
bronntwein. Bei gróBter Hitze ols Aus-
gleich u. bei Gewiiterstimmung ols Be-
lebungsmitlel der bedrÚckt-ersřhlofften
Nerven. Schon wenige Tropfen vermó-
gen lhr kórperliches Wohlbef inden
wieder herzustellen. Vor schon mehr
ols 40 Johren wuBte mon dos ORIGI-
NAL-Erzeugnis der ALPA-Werke,
BRUNN_Kónigsfeld in der hel!-dunkel-
blouen AUFMACHUNG zu schdtzen.
Eine Grotisprobe siehÍ lhnen gerne
zur VerfÚguirg. Und nun frohe Ťohrt
und erholsome Toge! lhre
AIPE-CHEMA, 894 CHAM/Boy.

ASCHEN IUNDBNIEF
Heimolbloll lÚr diq ous dem Kreile Asch verlrio_
benen Daulsóen' - Millei|ungsblotl de' Heiňoi-
kreirEs A:ó und der HeimotgeÍreinden dar KreiserAró in dgr Heimolgliederung der SL. - Er:dreinl
zw6imol monotlich, dovon eimol mit der slóndi-gen Beiloge .Unser Sudelenlond'. - Monol3prsir
l'2lt DM, zuzůgl. ó Pí9. Zuslellgebůhr. Kom bei ie-
dem Poslomle _lm Bundcrg.biel bertsllt werden. -Verlog' Druďi ledoklionelle VelolworlunE und
Alleininhober: Dr. B. Tins' Múndren-Feldmódring,
Feldmochingcr Slr; 382. - Posl:óectkoalo: Dr. Ď.
Tinr' MÚnóen. Kto.-Nr. íí21,|8' - Fern3plgdt6Í:
MÚnchen 32 j325. _ PoslongchriÍl: Verlog .Ascher
Rundbricí- Můnďren-FeldmoóinE' SdrlieÍlÍoó 33.
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Aus den Heimatgruppen
Die Ascher Heimatgruppe München

hatte ihr Juni-Treffen der Pfing-stfeier-
tage wegen auf den zweiten Sonntag des
Monats verlegt. Unter _den zahlreich
erschienenen Landsleu-ten w-urde der
Wunsch laut, einmal eine andere- He-imat-
gruppe zu besuchen. Darüber soll beim
nächsten Treffen, am 7. Juli, eingehend
gesprochen werden. Kommt bitte alle! _
Auch während der Urlaubszeit werden
die regelmäßigen Treffen an jedem er-
-sten Sonntag des Monats im Gmeu-
Lokal „Zum Haldensee" durchgeführt.

Wir gratulieren
90. Geburtstag: Fra-u Jette Zscherp

(Hauptstr. 169) am 2. 6. in Erlangen-
Bruck, Bunsenstr. -14.

72. Geburtstag: Frau Anna Habl (Fär-
bergasse 7) am 22.6. in Hof, -'Saalleite-n-
weg 5. Leider hat sie in le-tzter Zeit im-
mer wieder einmal Altersbeschwerden.

70. Geburtstag: Frau Marie Ludwig
Fleischerei Isak) am 10. 7. in Linz,
Nietzschestr_ 52. Nach langer Krankheit
und Spitalbehandlung befindet sie sich
jetzt auf dem Wege der Besserung. Ihre
Landsleute in Linz wünschen Frau Lud-
wig alles Gute und recht baldige voll-
ständige Genesung.

Ascheı' Htlfs- und KulturIon.ds¦ Im Gedenken an
F-ra-u Emma Stadler, Herrn Stud.-Prof. Karl Mayer
und He-rrn Hermann Wunsdıel von Robert und
Helene Künzel, Wunsiedel 30 DM - Statt eines
Krcrnzes tür Herrn Ed. Unger i-n Schwarzenbach von
Dr. Rud. Lindauer 20 DM _ Im Ge-denken an Herrn
Dr. Karl Mayer von Max Scl1örteI, Kassel 20 DM _
Statt Grabblumen lü-r Herrn Rudolf Wagner in Hil-
poltstein von Farm. Andreas und Walter Lederer,
Übersee 10 DM _ Statt Blumen aut das Grab ihre-r
Tante Frl. Henriette Panzer von Fam. lng. Otto
Panzer, Hersbrudc 10 DM.

Es starben tern der Heimat
Frau, Elisab. F e i t e n h a n sl, Schmie-

demeistersgattin (Selber Gasse 26) 83jäh-
rig am 13. 6. in Mödingen, Kr. Dillingen/
Do. Eine stattliche Trauergemeinde, dar-
unter etwa 40 Landsleute aus A-sch, er-
wiesen ihr die letzte Ehre. Seit der Ver-
treibung lehte sie mit Gatten und Tochter
im Mödinger Lehrerhaus. Der Stadtp-far-
rer von Dillingen zeichnete in seiner
Grab-rede de-n schweren Lebensweg der
Verstorbenen. Ohne Klage .ertrug sie
seit ihrem 3-9. Lebensjahr geduldig e-in
schweres Hüftleiden, das sie für die
letzten -zehn Jahre ihres Lebens vollstän-
dig ans Zimmer fesselte-. 1956 durfte sie
mit ihrem Lebensgefährten noch Goldene
Hochzeit feiern. Die liebevolle und opfer-
bereite Pflege, die ihr Mann und Tochter
angedeihen ließen, vermochten den`Le-
bensabend der Leidgeprüften zu e-rleich-
tern und lebenswert zu gestalten. _ Frau
Antonia G l o t-z, Witwe des ehemaligen
A-scher Gewerbeschuldirektors Dipl.-Ing.
Julius Glotz, 84jährig am 16.5. in Mün-
chen. Die Verstorbene, die bis zuletzt
noch mit Aschern in Verbindung stand,
obwohl sie schon lange Jahre vor der
Vertreibung mit ihrer Familie aus Asch
fortgezoge-n war, wurde nach Bayreuth
überführt und dort neben ihrem 1960 ver-
storbenen einzigen Sohn Rolf beigesetzt.
_ Herr Fritz Schwarz, Lehrer aus
Haslau, 61jährig am 17.6. in Flammers-
bach/Dillingen. Der Tod erteilte den pas-
sionierten Weidmann während eines Re-
vierganges. In Flammersbach tat er nach
harten Jahren als Arbe-iter in einer
Eisenerzgrube (e-r fand .nach Internie-rung
und Vertreibung nicht sogleich in seinen
Beruf zurück) 'wieder ge-treuen Dienst als
Erzieher. In den Dreißiger Jahren ge-
hörte Fritz Schwarz dem Lehr-körpe-r der
I. Knabenbürgerschule in Asch an, dann
wıar er Lehrer in Haslau.

' ii

Die soziale ípalte  
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtsprechung, die insbe-
sondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner' und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Redite wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Göttingen.

Freiweı-den gebundener Wohnungen
Eine mit einem Aufbaudarlehen geför-

derte Wohnun-g darf in der Regel- nur
Personen überlassen werden, die das zu-
ständige Aus-gleichsamt als nutzungsbe-
rechtigt anerkennt.

Berechtigte zur Nutzung sind nicht ein-
fach Vertriebene als unmittelbar Geschä-
digte. Vielmehr müssen diese Personen
noch nachweisen, daß I
a) sie sich eine ausreichen-de Wohnmög-

lichkeit überhaupt noch nicht oder
nicht an ihrem gegenwärtigen oder
zugünftigen Arbeitsort beschaffen
konnten oder

b) ihre bisherige Wohnung im Falle des
Freiwerdens mit Einwilligung des
Verfügungs-berechtigten (Hauswirts)
einem noch nicht ausreichend unter-
gebrachten unmittelbar Geschäd.igt-e-n
zur Verfügung stehen wird.

Erst wenn keine solchen Geschädigten
(Vertriebene, Flüchtlinge, Kriegsbeschä-
digte) sich um die frei gew'ord'ene Woh-
nung bewerben, stimmt das Ausgleichs-
amt der Belegungdurch einen an-dere-n
Geschädigten zu. Von Fall zu Fall kann
das Amt seine Zustimmung dazu geben,
daß anstelle de-r -gebunden-en Wohnung
eine andere gleichartige Wohnung er-
satzweise gebunden und einem Geschä-
digten überlassen wird.

Einreihung in eine höhere Schadensstufe
_ der Hausratentschädigung

Die Einreihung de-s Geschädigt-en in
eine höhere Schadensstufe der Hausrat-
entschädig-ung richtet sich im allgemeinen
nach der Höhe der jährlichen Einkünfte,
die im Durchs-chnit-t. der Kalenderjahre
1937/1938.f1939 oder 1939/1940 oder 1940/
1941 von d=em Berechtigten erzielt wor-
den sind.

Sofern die Einkünfte überwiegend
durch Schätzung oder unter Aufwendun-g
von Pauschalsätzen ermittelt worden sind
und nur unwesentlich unter der Grenze
der n.ächsthöheren Schadensstufe liegen,
kann die Einreihung in diese -Schadens-
stufe erfolgen, wenn dies unter Würdi-
gung aller Umstände, die für die Beurtei-
lung der früheren beruflichen ode-r son-
stigen Existenzgrundlage maßgebend
sind, zur Vermeidung einer offensicht-
lichen Härte geboten er-scheint.

Schutz landwirtschaftlicher
Nebenerwerbsstellen _

Die Abgabenordnung läßt Zwangsver-
steigerung und Zwangsverwaltung von
Kleinsiedlung-en (Ackernahrun-gen, Klein-
wo-hnungen), die -der Schuldner bewohnt,
bei einem Deutschen nur dann zu, wenn
dieser der Zwangsmaßnıahme zustimmt.
Was aber unter einer Kleinsiedlung zu
verstehen ist, wird nirgends verbindlich
gesagt.

Nach Auffa-ssung de-s Bundesministers
für Arbeit und Sozialordnung dürfte je-
doch der wohnungsrechtliche Begriff der
Kleinsiedlung geei-gnet sein, landwirt-
schaftliche Neb-enerwerbsstellen auch für
den Bere.ich -der Abgabenordnung als
eine weitere Erscheinungsform für Klein-
siedlung zu umschreiben. Denn -der Ober-
begriff der Klein-sie-dlung wir-Id durch die
Unterbegriffe der „Ackernahrung" n-icht
erschöp-fen-d bestimmt, sondern nur bei-
spielsweise erlä-utert. Dies folgt aus de-m
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Zweck der Bestimmung, die bereits im
Jahre 1919 in der Abgabenordnung ent-
halten war un-d bewirken soll, daß we-
gen Steuerschulden kein D-eutscher aus
einem (bescheidenen) Eigenheim gewie-
sen wird.

Die im Rundschreiben vom 17. Januar
1963 gegebene Auslegung hat zur Folge,
daß die Versorgungsämter wegen etwai-
ger Rückerstattungsansprüche nicht in
Nebenerwerb-sstellen vollstrecken, so-
lang-e der Schuldner nicht zustimmt.

_ Weitere Aufbesserung privater
_ Renten

Die nach dem 30. Juni 1962 fällig ge-
wordenen oder werdenden Leistungen
aus privaten Renten- und Pensionsver-
sicherungen sind aufgebessert wor-den.
Die .Aufbesserung geschieht in der
Weise, daß -der Versich-erer für jede
Reichsmark vereinbarter Monatsrente
eine Deutsche Mark monatlich zahlt.

An-spruchsberechtigte aus Kapital-
zwangsversicherungen erhalten mit Wir-
kung vom 1. Januar -1-963 eine weitere
zusätzliche Versicherungssumme in Höhe
von 45 v. H. des _Unterschie-dsbetrages
der Versicherungs-summe in Reichsmark
und der Versicherungssumme in Deut-
sche Mark unter Aufrundung auf vo-lle
Deutsche `Mark. Dabei gilt wie bisher als
Versicherungssumme nur der Betrag, den
diese mindstens erreichen mußte, damit
der Versicherungsvertrag den einschlä-
gigen Vorschriften, Anordnung-en od-er
Tarifverträgen entsprach oder zur Befrei-
ung von einer bestehenden Sozialver-
sicherungspflicht führte. - -

Die Nachzahlungen aus den Renten-
und Pensionsversicherungen werden Ende
September 1963 fällig. Vor dem gleiche-n
Zeitpunkt liegt auch nicht die Fällig-
keit der weiteren zusätzl-ichen Versichıe-
rungssummen ausi Kapitalzwangsversiche-
rungen. -

Hedwig Tropschuh
Sudetendeutsches Kochbuch
mit „ßrieflichem Kochkurs"

Das Kochbuch mit vielen einfachen
und erprobten Rezepten für jede

Küche.
Zu beziehen durch den Verlag

Ascher Rundbrief zum Preise von
4,85 DM und -,25 DM Porto.

VERGESSEN SIE NICHT, auf der Reise,
beim Wandern u. Camping oder im
Urlaub lhr Fläschchen „Alpe“-Franz-
branntwein. Bei größter Hitze als Aus-
gleich u. bei Gewitterstimmung als Be-
ebungsmittel der bedrückt-erschlafften
Nerven. Schon wenige Tropfen vermö-
gen lhr körperliches Wohlbefinden
wieder herzustellen. Vor schon mehr
als 40 Jahren 'wußte man das ORIGI-
'NA_L-Erzeugnis der ALPA-Werke,
BRUNN-Königsfeld in der he|I-d-unke|-
blauen AUFMACHUNG zu schätzen.
Eıne Gratısprobe steht lhnen gerne
zur Verfügung. Und 'nun frohe Fahrt
und erholsame Tage! Ihre
ALPE-CHEMA, 894 CHAM/B-ay.

\

ASCHEI! RUIIIDBRIEF
Heimatblatt tür die aus dem Kreise Asch vertrie-
ben_en Dautsd1en. -- Mitteilungsblatt das Heimat-
kreıses Asch und der _Haımatgemeinden des Kreises
Asch ın der Heımatglıeclerung der SL. - Erscheint
zweımal monattidı, davon einmal mit der ständi-
gen Beilage _„Unser_Sudetenland'. - Moncıtspreis
1,24 DM, zuzugl. 6 Pig. Zustellgebühr. Kann bei ie-
dem Postamteiim Bundesgebiet bestellt werden. --
Verlag, Drudc; redaktionelle Verantwortung und
Alleininhaber: Dr. B. Tins, Mündıen-Feldmodıing,
Feldmochinger Str“. 382. _ Postscl1edckonto: Dr. B.
Tins, Mündıerı, Kto.-Nr. 112148. -- Fernsprectıer:
München 32 .13 25. P sl ch 'tt¦ V I-- o ans rı er ag Asdıer
Rundbrief- Mündıon-Feldmoching-, Sdılielgtadı 33.



Do3 noderne, elcgonia

KAR0-STI PP-Federbeil
A ouó BABY-slEP, íoln-
tiš 3dlěn' leldll und P]lklisdl,

.Fň\ von del Fodríilno

@ llAIItlI I{G
Gegr. í882

 ÚrÍÚhrlldrét

BlAHUT KG

renc|. ln|ď'c' BdtÍen, BelÍUětóe, Dlu
declen' neiíigung. Ko'lo 9en09l.

\y\r

Dot Budl dcr ío00 ollb.Uóh'lan h.ltnlsdton
lerapla

llré Froldl:
BOHMISCHE KUCHE' 400 Seilen mil viElen Textilluslrolioren und

34 Folor ouÍ Kunrldruckloieln, mehríorblger,
qbwoschborer KunrllloÍ{einbond. la,t0DM.
Kochen. Bocken und Brolen ouí hgimirche
Arl wird duró diere Íbcrlióllich onge_

ordnelen Rezepte leiót gemoál.
Un:er Sonderongebol: Oomil
sic dos neué Kochbuch selbsl průíen kón_
nen, lieíern wir er lhnen l0] t loga ml'

vollem l0clgobcrcóll
Zu beclellen bei:Aschcr RundbrieÍ

8 /úůnchen-Feldmoching, 5ólieí1lodr 33

WIT UBETXEHMEX IHNE BEIIENSOIOEX
und bé]olcn sie g.ln ou3 c]sler ouelle:

Dounén peř Píund zu 28 und 36 DM
Betlí.de?n (ouch gesólissen) per Píund
zu 8.-, I l.-, 14.- und 18.- DM
Dounen.Eantléhded(en t40 cm breil
schon ob 78.- DM
stegbellen in Koro und 5dlouchíolm,
etrlkl' BGlllčtdlc |30 U. 140 cm breit
oul geÍůlll soíoki3san 4 slůck 20 DM

Wir íiihren lnlct' von der billigslen bis zur
beslen ouolilól Í. Kopíkissen u. oberbgllen

B EÍÍE N- Pl'o s s
888 DILLtNGEN/Donou

Am t2. ó' í9ó3' kurz noó ihrem 79' Ge-
burlslog, versóie unseře liebe Polin,
Tonle und GroÍ5lonle, Frou

Morie Erlbeck
geb, Lourmonn

FÚrlh Boy., Schwobocher 5tl. 138
írÚher Asó, EgeÍ6ř slř.87

ln lieíer Trouer;
Fom. Morlo K0nrel, Fiirth
Fon. Emonuel 9ondner. Niirnberg

DIE K. U. K. REGIMENTSMARSCHE

Der groBe Sdrollplottenerfolg
Die Schollplotte mit den olt-óster-
reichischen Militdrmdrschen der
ehemoligen sudetendeuischen ln-
fonterie-Regimenter l, 42, 54, 73,
74, 92, 93,94 und 79 wurde in we-
nigen Wochen zu einem groBoďi-
gen Erfolg. Begeisterte Donkeszu.
schriften bezeugen die freudige
Aufnohme, die sie Úberoll fond.
Die Longspielplotte, Durchmesser
25 cm, kostet einschlieBl. Versond-
spesen DM 15.70 und ist bis ouf
Weiteres sofort lieferbor. Bestellun-
gen erbelen on

Verlog ASCHER RUNDBRIEF
MUNCHEN-FELDMOCHING
SchlieBfoch 33.

Bitte keine Vorouszohlung leisten!

Welche A:cher Londsle,ute woren wóhrend des
Krieges bei der Firmo Askonos (RÚttungs_
belrieb íiir Flu9zeugleile) beschólÍiql vnd wůrden
so'Íreundlich sein, mir eine eidesslollliche
ErklórUn9 zu geben' doÍ1 main Monn Adom
Heinrich ous Nossengrub von der Um-
schulung in Pommern on bis zum Kriegsende dorl
ols Kurier besóóíligt rcr. ló brouchE diese
eides:loltlichE Erklórung íůr die Neuregelung der
Re nleníesl:elzu ng 'Werde mió gerne erkennllich zeigan.

Wilhelmine Heinrich
ó222 Geisenheim-Rheingou
Boóweg lí

\

$
$
s
s
Ň
s.1

Zuschneider ÍÚÍ stoÍÍhondschuhe
(evtl. ouch Anlernkrofi) in sÚdd. Gro8_
stodt zum l. 9. oder ouch spciler gesucht.
Lebenslouf, Zeugnisse und Geholtson-
sprÚche unt' ,,1/12" on den Verlog Ascher
Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, Post-
foch 33.

Zurtágliďten
Mund- und
Zahnpflege

Vorder

lhre om 8. Juni í9ó3 in der evongelischen
Kiróe in Linz/Oslerreich slollgeíundene
Vermóhlung beehren sió milzuleilen
Nolor-AssessoÍ Dr. Eř'ist Briiutigom

Jul{o GÍete, geb. Lonzendórfer
Linz/Donou, Schrobenhousen
Spounslr. 52 lriiher Asch, Ringstr.
Ietzige Anschliít; MÚnóen, orleonsll. 5olV

Fůř die vielen Auímerksomkeilen, deren
wir uns onlóí1liďr unserer 5ilberhochzeil er_
íreuen dulílen, donken wir herzlidr und in
heimollidrer Verbundenheil.
Můnchen, FÚrslenrieder 5tr. 303

Korl Brond und Frou

Rundwirker
odet

Rundstricher

bei bester Bezohlung und gUlem Arbeitsklimo fÚr sofort
oder spóter gesucht.

HANS B RAU N KG. Felnstrlckworenfobrlk
7332 Elsllngén, Postfoch l

Reire
Enmnino
Urlůuť
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Plólzlich und unerworleí verschied ffi
24. Moi t9ó3 im AllEr von 58 Johren mein
guler Golle, unser lieber Voler, Sohn und
Sówiegersohn, GroÍ1voler, Bruder und On_
kel, Herr

Hermonn Dorsch
Sle i ndrucker

ous einem orbeilsreichen und dem Wohle
der Seinen gewidmelen Leben.
Die Eintischerung íond om 27. Mqi 1963 im
Kremolorium zu Selb stolt.
Sďrónwold, Dólsó_Werner-?loíz 2

ln stiller Troua:
Enill€ Dotsdl, geb. Doberouer
im Nomen oller Angehórigen.

Noó longer, schwerer, mil groÍ1er Geduld
eÍlfogener Krqnkheil duríle om t3' Juni
l9ó3 meine liebe Gollin, unsele liebe
Muller, sďlwiegermuÍter und Sówógerin

Elisobeth Feitenhonsl
5ómiedemeislersgollin

ílÚhEr Asch'

im Aller von 83 Jqhren zum ewigen Frieden
heimgehen,
Módingen ó4, Kl. Dillingen/ D. und Fronk_
íult o. M.

ln sliller Trouer:
,o3el řeilenhontl. ootle
lrmo Feilenhlfrrl. Tochler
Hernonn Fcllenhonnl, Sohn
Lino Feilcnhanrl. 5ďrwiegertoóter

FÚr die bereib erwiesenen und noďl zuge-
deďrlen Beileidsbezeugungen sogen Úir
unseren herzlichen Donk.

Plólzlió und unerworlel hol Goll meine
liebe, lreusorgende Frou

Friedo Mutterer
9eb. Stósj

zu sich obberuíen im Aller von 80 Johren.
ln sliller Trouerl
o. MulleÍcr
im Nqmen oller Anverwqndlen.

Altmonnslein/opí., írŮher Neuberg

Sloll Korlen
Am Mo]gen des l7. Juni l9ó3 enlsólieí
mein lieber Monn, unser guler Voler

Friedrich Schworz
Lehre1

qqí seinem letzlen Woidgong.
ln sliller Trospr:
Hildcgold sóUo]'
Fon. Íroud] BótlóG], geb. Sóworz
Fon, nolond Sdtuorr
Adoll uhd Helnut Sdiuo?t
und olle Úbrigen Ang.hólig.n

Flommersboch Ú. Hoi9el/Dillkleis
ílÚher Hoslou

Goll' del Herr Úber Leben und Tod, nohm
om 29. Mqi unsere liebe, qule Muller,
5ďrwiegermuller, oroImulter, Sďtwesler,
Sówógerin, Tonle und Cousine, Frou

Eliíobeth Wogner
geb. Friedl

noďr longem, schweren Leiden im Aller
von 70 Johren zu sich in die. Ewigkeil. Wir
bellelen unsere liebe Tole ihreď Wunsche
gem<iÍ; in oller Slille om l' Juni 1963 zvr
ewigen Ruhe.
Lond:hul, Niedermoyerslr''l9c, Kúnzelsou/
Wllbg.' Kelkheim/Ts.' írÚher Asó, Andreos_
HoÍer_SlroÍye 20

ln lieÍer Trquer;
Be]ll wcgné'' Tochter
Ouslov Wognst, Sohn, mil Fomilia
Elte sÍeincl' Toóler, mif Fomilie
nebsl ollen VErwondlEn.

Fůr die uns ErwiesenE Anleilnohme sogen
wir helz|ióen Donk, insbesondere der Su-
delendeulsóen Lqndsmqnn;choÍt und den
Aróer Londsleuten in Londshut'

DANKSAGUNO
Ftir die vielen Beweire lreuen Oedenkens
und ouírichliger Anteilnohme, die uns our
noh und íern beim Heimgong meines
lieben oqÍÍen und Volgs

Hermonn FleiBner
zukomen,:ogen wir ouí diesem Ý.g" un_
selen1 herzliÁslen Donk.
Unterthingou/All9óu

ílc]q Flgline'' ootlin
lnge Kleb3 mil Fomilie

_ Das moderne, elegante

KARO-STE PP-Feılerlıett
:S - sdıön, leidıt und praktisch.

- von der Fachfirma

'Ãi'*"r BLAHUTKGlAμU„ _
.B900 Krumbadrl Schiııraben,

Gegr. 1882 Glinseltcllcle 21
Ausfllhrllches An ebot kostenlos.

Ebenso über Bettledern [auch lfandgeschlis-
s__ene], lnlette, Betten,_ Bettwäsche, Daunen-

dedıen, Reinigung. Karte genügt.

Zur täglichen
Mund- und
Zahnpflege

f Vor der
'ê ıaıekrro-;
5 nach der
- Schaum-

ENTHOL

E

BRANNTH

å'
__

FRMZ Friedr. Melzer

Das Budı der 1000 altbewlthrten heinıisdıen
- Rezepte

I l s e F r o I d I :
BUHMISCHE KUCHE

400 Seilen mit vielen Texfillustratiaıen und
34 Fotos auf Kunstdrucklafein, mehrlarbiger,
abwasdnbarer Kunststoffeinband. 14,00 DM.
Kochen, Btıdren und Braten auf heimische
Art wird durch diese iibersichllich ange-

ordneten Rezepte leicht gemadıt.
Unser Senderangeboi: Damit
Sie das neue Kochbuch seibst prüfen kön-
nen, liefern wir es ihnen für 8'l'age mit

vollem Rllclrgaberedıtl
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief _
B München-Feldmoching, Scl'ıliel}fach 33

Will UBEIINEHMEN IHRE BETTENSORGEN
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
Bettledern (auclı geschlissen) per Pfund
zu 8.-, 11.-, 14.- und 18.- DM

- Daunen-Einziehdecken 140 cm breit
schon ab 78.- DM .
Stegbellen in Karo und Schlaudılorm,
erstkl. Belhläsclıe 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Sølakissen 4 Stück 20 DM

Wir führen lnlett von der- billigsten bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen u. Oberbellen

srrrru-Pıoss _
BBB DILLINGEN/Donau

Am 12.6.1963, kurz nadı ihrem 79. Ge-
burtstag, versd1ie.d unsere liebe Palin,
Tante und Grohtanle, F-rau _ _

Marie Erlbeck
- ' geb. La.usmann

Fürth Bay.,_ Schwa-bacher Sfr. 138
früher -Asdı, Egerer Str. 87

In tiefer Trauer: _ '
Fam. Marie Künzel, Fürth
Fam. Emanue-l Sandneı, Nürnberg.

 e

Ihre a-m B. Juni 1963 in der evangelischen
- Kirche in Linz/Usle-rreid1 staltgefundene

Vermählung beehren sid1 mitzuteilen
Notar-Assessor Dr. Ernst Bräutigam

Jutta Grete,geb. Lanzendörfer
Linz/Dona-u, Schrobenhausen
Spaunstr. S2 . früher -Asch, Ringslr.
jetzige Ansdırill: M_ünche-n, Orleanstr. Sa/V

Für _die vielen Aufmerksamkeiten, deren
wir uns anläßlich unserer Silbe-rhochzeit er-
freuen durften, danken wir herzlich und in
heimatllicher Verb__undenheit.
München, Fürstenrieder Str. 303

_ Karl B-rand und Frau

Die K. U. K. REGIMENTSMKRSCHE
Der- große Sdıallplattenerfolg
Die Schallplatte mit den all-öster-
reichischen Militärmärschen der
ehemaligen sudetendeutschen ln-
fanlerie-Regimenter 1, 42, 54, 73,
74, 92, 93, 94 und 99 wurde in we-
nigen Wochen_ zu einem großarti-
gen Erfolg. 'Begeisterte Dankeszu-
schriften bezeugen die. freudige

- Aufnahme, die sie übera_ll_ fand. 1
Die Langspielplatte, Durchmesser
25 cm, kostet einschließl. Versand-
spesen DM l5.70 und ist bis auf
Weiteres sofort lieferbar. Bestellun-
gen erbeten an

Verlag ASCHER RUNDBRIEF
MÜNCHEN-FELDMOCHING 1
Schließfach 33.

Bitte keine Vorauszahlung leisten!

Weld1e Ascher Landsleute ware-n während des
Krieges bei ' der Firma A s k o n a s (Rüsfun s-
betrieb für Flugzeugleile) be-sdıättigt und würdgen
so freundlich sein, mir eine e i d e s s ta-tl I i c h e
Erklärung zu geben, dal; mein Mann Adam
Heinrich aus Nassengrub von der Um-
schulung in Pommern an bis zum Kriegsende dort
als Kurier beschäftigt war. Ich br'aud1e dies.e
eidesslatllid1e Erklärung lür die Neuregelung der
Rentenfestsetzung. ' -

Werde mich gerne erkennflich zeigen.
Wi-lhelmine H ein r i c h _
6222 Geisenheim-Rheingau '

_ Bad-ıweg _11

Zuschneider für Stoffhandschuhe
(evtl. auch Anlernkraft) in südd. Groß-
stadt zum l. 9. oderauch später gesucht.
Lebenslauf, Zeugnisse und Gehalfsan-
sprücheunt. „'l/12'“ an den Verlag Ascher
Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Post-
fach 33.

0 I _

bei bester Bezahlung und gutem Arbeitsklima für sofort _

  oder oder später gesucht. ' _

H A N S B R A U N K G Feinstrlckwarenfabrik
Ru 7332 Eislingen, Postfach 'I
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Plötzlidm uncl unerwartet versdıied am
24. Mai 1963 im Alter von 58 Jahren mein
guter Gatte, unser lieber Vater, Sohn und
Schwiegersohn, Grafjvaler, Bruder und- On-
kel, Herr

- Hermann Dorsch
Steindrucker

aus einem arbeitsreichen und dem Wohle
der Seinen gewidmeten Leben.
Die Einäscherung land am 27. Mai 1963 im
Krematorium zu Selb statt. '
Schönwald, Dötsdı-Werner'-“Platz 2

_ ln stil-ler Trauer: _ _ '_
- Emilie Dorsch, geb. Doberauer

im Namen ailer Angehörigen.

Nach langer, schwerer, mit großer Geduld
erlragener Krankheit durfte am 13. .luni
1963 meine liebe Gaftin, unsere- liebe
Muller, Schwiegermutter~ und Schwägerin

Elisabeth Feitenhansl
Schmiedemeisiersgaliin _

-- früher Asch

im Alter von 831a-hren zum ewigen Frieden
heimgehen. _
Mödingen 64, Kr. Dillingen/ D. und Frank-
furl a. M. _

In sliller Trauer:
Josef Feitenhansl, Gatte
Irma Feitenhamsl, Tochter
Hermann Feltenhansl, Sohn
Lina Feitenhansl, Sdıwiegerlochfer

Für die bereits erwiese-nen und nod1 zuge-
dachten Beileiclsbezeugungen sagen wir
unseren herzlichen Dank. .

Plötzlidı und unerwartet hat Gail meine
liebe, treusorgende. Frau

Frieda Mutterer
' geb. Stöss

zu sich abberule-n im Aller von 80 Jahren.
'ln sliller Trauer:
G. Mutterer
im Namen aller Anve-rwandten.

Altmannstein."Opl., früher Neuberg

Statt Karten
Am Morgen des 17. Juni 1963 entsdıliel
mein lieber_Mann, unser guter Vater

Friedrich Schwarz A A
Lehrer

. Ä'

auf sei-nem letzten Wa-idgang;
In stiller Trauer: -~
Hildegard Schwarz
Fam. Traudl Böilcl'ıel',_ geb; Scl'ıwarz
Fam. Roland Schıırarz
Adolf und Helmut Schwarz
und alle übrigen Angehörigen

Flammersbadı Ü. Haiger/Dillkreis
früher Haslau -

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm
am 29. Mai unsere- liebe, gute Muller,
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester,
Schwägerin-, Tante und Cousine, Frau

Elisabeth Wagner
geb. Friedl

nach langem, schweren Leiden im Alle-r
von 70 Jahre-n zu sid1 in die- Ewigkeit. Wir
beliefen unsere liebe Tote ihrem Wunsche
gemäl) in aller Stille am 1. Juni 1963 zur
ewigen Ruhe.
Landshut, Niedermaye-rstr. 19c,` Künzelsau/
Wltbg., Kelkheim/Ts., früher Asch, Andreas-
Hofer-Slralge 20

In tiefer Trauer: _ '
Berll Wagner, Tod1.ter
Gustav Wagner, Sahn,'mit Familie

_ Else Steinel, Todıler, mit Familie
nebst allen Verwandten.

Für die uns erwiesene Ante-ilnahme sagen
wir herzlichen Dank, insbesondere der Su-
delendeulschen Landsman.nsd1aft_ und den
Ascher Lanclsleuten in Landshut.

DANKSAGUNG
Für die vielen Beweise treuen Gedenkens
und aulrichfiger Anteilnahme, die uns aus
nah und lern be-im Heimga-ng meines
lie-ben Gatte-n und Vaters '

Hermann_ Fleißner
zukamen, sagen wir auf diesem Wege un-
sereni herzlichsten Dank. '
Unterthingau/Allgäu

Klara Fleilıner, Gattin
Inge Krebs mit Familie


